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Vorbemerkung 

"Um zu verhindern, daß die r.lenschheit in einem ~Ieer der Tyrannei ertrinkt" und 
um einer "Gruppe linker Schurken" das lIandwerk zu legen, hätten die USA in 
Grenada "eingegriffen". So u.ä. lauteten die " Begründungen", die Ronald Reagan 
der Weltöffentlichkeit zur Rechtfertigung der brutalen Invasion gegen die Karibik· 
Insel präsentierte. Im Weltbild des Mannes im Weißen I-Iaus gehört diese Aktion 
zum "letzten Gefecht gegen den Kommunismus, die Ausgeburt alles Bösen". 
Der 25. Oktober 1983, an dem dito großangclegte Invasion gegen Grenada begann, 
wird also ein denkwürdiges Datum bleiben. Mit ihm wurde - mehr noch als im 
Libanon - die lnterv<.>ntions- und Kri<.>gspolitik der gegenwärtigen US·Administra· 
tion blutiger Ermt. In der Friedens· und Solidaritätsbewegung hierzulande ftihrtc 
dies zu der bangen Frage: H<.>ute Grenada - morgen Nikaragua - übermorgen wir? 
Im Lichte der Grenada·lnvasion stellen sich tatsächlich eine Reiht: von Fragen neu 
hinsichtlich dt:r US·Globalstrategie, \'or allem was die Ernsthaftigkeit der ihr zu· 
grundeliegenden Szenarios und Planspiele betrifft. 

Der Reagan·Administration fiel die Eroberung Grenadas nicht zuletz t deshalb so 
leicht, weil die inneren i\l achtkämpfe in der regierenden New·Jewel-Bewegung 
plötzlich solche Ausmaße annahm en, daß die Verteidigungsrahigkeit der Rcvolu· 
tion und die Volksuntentiitzultg fiir die NJM.Regierung schwn beeinträchtigt 
waren . 
Auf die Hintergründe dieser inneren Auseinandersetzungen und der Kris<.> der gre­
nadischen Revolutio n geh t unser Sonderheft eb<.>nso ein wie auf die angeschnit· 
tenen H:gional· und globaJstrategischen Konsequenzen der "Operation Grenada". 
Die Hauptbetroffenen des Reagan'schen Invasions kurses, die Revolutionsregierun· 
gen Grenadas, Nikaraguas. Kubas und die ßefreiungsfront EI Salvadors, kommen 
selbst zu Wort. 
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Rainer Falk 

Grenada und die Bundesregierung 

Nach allen grundsätzlichen Verlautbarungen 
der Bonner Rechtskoalition in Sachen Drille­
Welt-Politik war ernsthafter Widentand gegen 
die Reagan'schc Inlcrventiompolilik, würde 
sie einmal blutiger Ernst werden, nicht zU er­
warten gewesen. Um!;!) \'crwundcrlichcr schien 
dC5haib die erste distanzierte Stellungnahme 
det Regierungssprechers. 
"Wären wir vorher konsultiert worden", so 
Feter Bocnisch im Namen der Bundesregierung 
am 26. Oktober 1983, "hätten wir von der 
Intervemion abgeraten." Kurz darauf bekräf­
tigte Au6cnministcr GeNehc. vor dem Bun­
destag die ablehnende Haltung Bonns gegen­
über der Washingtoner Grenada-Invasion und 
führte zur Bcgrilndung an, man trete ruf poli­
ti sche und gegen militärische Lötungcn von 
Konflikten ein. 

K o hls vorsichtige "Anregungen" 

Doch die durch sokh starke Worte im Lager 
der Reagan-Leute bewirkten Irritationen über 
die Haltung der Banner Verbündeten hielten 
nich t allzu lan~ an_ Schon eine gute Woche 
spliter schwächte Bundeskanzler Kohl die Bon­
ner Position zu Grenada ab: Er "hälle eine 
Menge Anregungen zu machen gehabt, es an­
ders zu machen", wäre er vorher gefragt WOI­
den. Die Anregung vielleicht, d ie völkerrechts· 
widrigc Invasion zu unterlassen? 
Mitnichten! Kohls Anregungen, so vernahm 
man, hätten vor allem die mangelnde psycho­
logische Vorbereitung der Weltöffentlichkeit 
auf die Grenada·lnvasion betroffen. In seiner 
"Amerika-FreundlichkeiC', so Kohl, lasse er 
sich in der Bundesrepublik von ni"mandem 
üb"rtreff"n. 
Und geradezu dankbar nahm der Kanzler die 
,,authentische" Unterrichtung durch den stell­
vertrdend"n US-Außenmimster K"nneth Dam 
über die Washingtoner Beweggrunde hint"r der 
Grenada-Interw:ntion "ntgegen: .,Wir hört,m 
zum Bdspiel von Bausoldaten. einen Begriff, 
den wir bisher nicht kannten. und die mit 
Maschinenpistolen bewaffnet waren. Es gab 
auch viele andere Vorbereitungen der Subver­
sion. Wir haben daraus die Konsequenz ge:tO­
gen und haben in der UNO-Generalversamm· 
lung Stimmenthaltung geubt, um deutlich zu 
machen, daß wir keinl' Position gegen UnSere 
amerikanischen F...,unde beziehen." Und: 
.,Wir haben den Freund in der Not ja nicht 
aufgegcben." 
So erweist sich dic anrangliche Bonner Distanz 
in Sachen Gn:nada, im Nachhinein betrachtet, 
zuallererst als Taktik. Noch ganz unter dem 
Eindruck der Volksversammlungen der Flie­
dcnsbeweg\lng am 22. Oktober 1983 paßte es 
der Bundesregierung nicht ins Konzept, daß 
die Reagan-Administration nur eine halbe 
Woche nach diesen Aktionshöhepunkten den 
praktischen Beweis für ihre Entschlossenheit 
zur Kriegfiihrung erbrachte. Distaru schien 
auch angesag t angesichts der einhelligen Ab­
lehnung, auf die dic Grenada-Invasion untn 
d<,n Mit"liedsländeru d~r Europäisch<,n G~­
meimchafl stieß. 
Daß sich das Gespann KohLlGcnscher dabei 

von der komervativ<:n Prcsse "falsche RÜCK­
sicht" auf die westeuropäische "Elllriistungs­
stimmung" (so die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung am 4.11.1983) vorwerfen lassen 
mußte, ist in diesem Zusammenhang nicht yer­
wunderlicb. Für Zündstoff in der Koalition 
aber sorgte die Tatsaeh", daß die äußerue 
Rechte um Fra.a-Joscf Strauß herum die Gre· 
nada·Reaktion zum Testfall du aulknpoliti­
schen "Wende" hochspielte. 
Die CSU-Mannen beließen es hier nicht bei 
markigen Lobesworten rur das "behente Ein· 
greifen" der Amerikaner und den"festen Wil· 
len des amerikanischen Volkes (? ), keine wei­
teren Ein!iChränkungen der Freiheit im Bereich 
der westlichen Welt mehr Zu duld<'n" (so Mal( 
Streibl im Bayemkurier vom 5. I I .1983). 
Mit der Grenada·Reise von Car! Dietrich 
Spranger (CSU), Parlamentarischer Staats­
sekretär in Friedrich Zimmermanns Innen­
mini"erium. wurden am Bundeskanderaml 
ond Außenministerium ,"orbei auch Fakten 
geschaffen. Die skandalöse Reise eines bundes· 
deutschen Regierungsmitglieds auf Einladung 
und Rechnung des CIA ließ rur jedermann 
deutlich werden, daß für die rechtesten Kräfte 
innerhalb der Koalition revolutionäre Ver"n· 
derungcn in der Dritten Welt geradeso ein Pro· 
blem des "internationalen Terrorismus" sind 
wie rurdie Reagan·Leute. 
Das öffentliche Gerangel um diese Vorgängc 
enthüllte, daß gewichtige Differenzen über den 
erfolgversprechendsten Umgang mit den " Her­
ausforderungen" der Dritten Welt auch im 
Lager der Rechtskoalition noch nicht ausge­
standen sind. Die Zusammenarbeit mit den 
USA als Grundkonstante der BOlUler Regie­
rungo;politik steht dabei natürlich nicht ZUr 
Disposition. Aber immerhin formuliert ein ver­
trauliches Papicr des Planungsstabs im Auswär­
tigenAmt: 

"Nur ein Offenhalten verschiedener westlicher 
Optionen für die Entwicklung aller Staaten 
Lateinamerikas wird in Zukunft ein 'Abdrif­
ten' zum sozialistischen Lager vermeiden 
können. J ede bolierungrevolutionärer Model· 
le zwingt diese Staaten, sich von der westlichen 
Staatengemeinschaft weiter abzuwenden." 
Und: "Eine falsch ventandene Solidarität um 
jeden Preis mi t der Politik der USA gegenüber 
Lateinamerika könnte ... nicht nur die eoro· 
päischen, sondern die westlichen Intercssen 
insgesamt empfindlich schädigen." (Zit. nach: 
DerSpiegel.17.1O.1983) 
So mag bei den Banner Bemühungen um 
Distanz im Falle Grenada - ebenso ..... ie bei der 
schroffen Ablehnung der Intervention seitens 
Reagans Betschwester Marsaret Thatcher -
auch die vage Angst eine RoUe gespielt haben, 
die Washingtoner Kricger auch dann nicht 
mehr stoppen zu können. wenn subslantielle 
eigene Interessen betroffen sind. Und das wäre 
so im Falle einer Eskalation im Nahen Osten 
oder gar im Falle eines "begrenzten" Atom­
kriegs in Europa, wie er in den Pentagon· 
Szenarios vorgesehen ist. 

Reaga ns Mittelam erikakurs nic ht 
"konterkarieren" 

Im außenpolitischen Alltag allerdings sind 
solche Vorbehalte kein Hindernis für den 
Schulterschluß mit der Reagan-Administra-
tion. 
In Mittelamerika arbeitet die Bundesregierung 
längst selbst an der Isolierung der nikaraguani­
schen Revolution. Die Finanzplanung rur 1984 
sieht eine Kürzung der Entwicklungshilfe ftir 
die Sandini$las auf 8 Mio DM vor, wahrend das 
von der Reagan-Administration am Leben er­
haltene Völkermordregime EI Salvadors nicht 
nur mit 20 Mio DM bedacht, sondern auch 
durch die Wiederentsendung einC$ bundes­
deutschen Botschafter .. international aufge­
wertet werden soll. 
Und sollte die Reagan·Adminiuration dem­
nächst die Gunst der Stunde ftireine großange· 
legte Invasion Nikaraguas entdecken, so 
braucht ~ie sich um einen etwaigen Bonner 
Widerstand, egal ob mit oder ohne vorherige 
Konsultation, keine großen Sorgen zu machen. 
Schließlich könne man, so meint auch Außen­
minister Genschen Planungschef. Konrad 
Seitz, "die amerikanische Politik in Mincl' 
amerika nicht konterkarieren". 
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Wolfram Brönner 

Operation Grenada -
Reagans 

Am Morgen dn 25. Oktobcr 1983 begann die 
Operation .,Urgent Fury", die Invasion Grena­
das. US·Kampftruppcn in einer Stärke von 
1.900 ~Io.nn und ein karibisches Hilfskontin­
gent "on 396 ~Iann (au$ Jamaika, Barbados, 
Dominika, Antigua, SI. Vinc<:n! und SI. Lucia) 
fielen ohne Kriegserklärung auf der Antillen­
Insel cil'l 

Teils waren sie mit Transportflugzcugcn \'01'1 
Barbados auS eingeflogen, 1cils \'01'1 dtn rings 
um Grenada postierten 12 US·Kricgsschiffcn, 
darunter der Flugzeugträger .. Inclcpcndcncc" 
(mil 70 Kampfflugzeugen an Bord) und der 
Hubschrauberträger ,.Guam", aus an Land ge­
bracht worden. 
Ausgcriisltt mit M·60·Panzcrn, Amphibien­
fahrzeugen und Arti!lcricgeschutzcn und flan­
kiert von A-1·Cors.air-Flugzeugcn und Kampf­
hubschraubern stürmten die Invasoren die 
Flughäfen Pearls und _ noch im Bau befind· 
lieh - Point Salines. Sie gTiffen die wichti~un 
gTenadischen VerteidigungssIellungen und Re· 
gierungsgebäude an. 

Bombenangriffe wurden nichl nur auf den 
Regierungssitz in St. Georgc:·s, sondern auch 
auf Wohnviertel. ein Kmnkenhaus und andere 
zivile Einrichtungen ~nogen. Kubanische 
Bauarbeiter wurden in ihren Baracken von 
Point Salines unter feuer genommen. Die in 
den ersten 3 Tagen auf rund 6.000 Mann er· 
höhten US·Elileeinheiten, Rangers und Mari· 
nes, hatten mehr Mühe ab erwartet, um den 
inneren Widerstand von Teilen der grenadi· 
schen Volksarmee, der Volksmiliz und seitens 
der 784 Kubanerzu brechen. 
Die eher zu niedrigen Verluslziffern des Penta· 

gon lauteten Miue Dezember 1983 auf 18 
g"tötete US·Soldaten (britisch" Quellen nann· 
ten 42), 71 gr<:nadische und 27 kubanische 
GefaU"n". Ob"r die Zahl der umgckomm"n"n 
Zivilist"n schwieg man sich aus. Bis dahin hat· 
t"n di" Aggressoren tausende V"rtddig"r über· 
wältigt, festgenomm"n und schikanös beban· 
delt, darunter den vormaligen Vizepremier· 
minist"r B"mard Coard und den Militärrats· 
vorsitzenden Hudson Aunin. Die "Säube· 
rungsaktionen" der B"satur und Widerstands· 
aktion"n d"r Grenadi"r aber dauenen 1-litte 
O"zember weiter an - k"in Zeich"n für die 
ang"bliche B"geist"rung der Bevölkerungs· 
mehrheit für die Inyasionstruppen (siche unse· 
ren Augenzeugc:nbericht). 
Nichts ~nderes be~agt auch der Lageberieht der 
Washington POSt vom 20.11.1983, die Strd· 
ßcmp"rren, V"rhöre und Inhaftierungen (in 
einem Gefangc:nenlagcr nahe Point Salines 
waren es rund 230 "Sub.·cr>ive") weiterer Gre· 
nadier hielten an. 1 

Die "zweite Inyasion" 

Diese aufdringliche Präsenz und diese Prak· 
tiken der "Ber...,ier" führen der grenadischen 
Bevölkerung deutlich VOr Augen, in wessen 
Hdnden d'e Verwaltung der Karibikinsel in 
Wirklichkeit liegt, in denen "on Generalmajor 
Jack Farris, des Kommandierende" der Besat· 
zun~truppen, und des frisch ent_'andteu USo 
Botschafters in SI. Georgc's, Charle5 Anthony 
Gillespie. Der reaktivierte britisch~ General· 
gouverneur Sir faLlI Scoon und die von ihm Olm 

10.11.1983 emannte Obergangsregierung uno 
ter M. Alister Mclntyre (vormals Beamter bei 
der UNO) sind vOn daher nicht mehr als Voll· 
zugsgehilfen der Eroherer. 
Ihr auf Plakaten, Transparenten. Hau5wänden, 
über Megaphon oder Funk angepriesener Neu· 
anfang ist fü r die "Befreiten" schwer nach voll· 
z,ehbar: "Hier endet der Kommunismus", 
"Unterstützt die Demokratie", "Bewahrt die 
schwer errungene Freiheit", derlei Slogam der 
Okkupanten sind für die Bevölkerungsmehr· 
heit kein Ersatz rur die populäre Regierungs· 
politik ~laurice Bishops. 
·Für die Masse der Armen hatte sie sich bei· 
spielsweise an stabilen, niedrigen Preisen rur 
Grundnahrungsmind wie Reis oder Zucker, 
garantiert durch staatliche Subventionen, fest· 
gemacht. Die Wirtschaftsexpcrten aus Wa· 
shington wollen dieses Sozialrelikt geradeso 
abschaffen wie die Importsteuer rur Luxus· 
giiter - ein Segen rur die reiche OberKhicht. 
Mit 35 Mio Dollar Sonderhilfe und IS Mio 
Dollar an US-Wirtschaftshilfe für 1984 sollen 
Infr.tSITukturprojekte und die Reprivatisie· 
rung der Landwiruchaftskooperativen voran· 
getrieben sowie die nötigen Bankk...,dite be· 
reitgestellt werden, um Kapitalinvestor~n vor 
allem im Touristikbereich anzulocken. Reise· 
gruppen des "Big Businen" - so berichtet die 
Newsweek vom 12.12.1983 - werden auf Ver· 
anla~sung des \'leiBen lIauses Olm Jahres· 
wechsel zur ,,zweiten Invasion" nach Grenada 
,"crfrachtet: ,Jetzt, wo die US·In\l3sion auf 
Grenada die Insel rur den Kapitalismus sicher 
gemacht hat, wird das Handclsmini5terium mit 
Nachfragen nach billigen Arbeitskräften oder 
strandnahen Grundstücken überschwemmt." 
.-Jm die unter der Regierung Bishop von der 
direkten Demokratie (siehe Beitrag vOn M. 
HaunfL. Schmitz) "v<:rwöhnten" grenadi· 
sehen Arbeitskräfte gefügig und billiger zu 
machen, soU Ronald Reagans Versprechen 
vom 2S. Oktober 1983, "Ordnung und Demo· 
kratie wiederherzustdkn" vorerst auf das Ord· 
nen beschränkt bleiben.2 

Sir Paul Scoon ließ man zunächst einmal den 
Notstand, ein Verummlungs,'erbot (ausge· 
nommen für geschäftliche und kirchliche 
Zwecke), eine Pressezensur und eiu Verhaf· 
tungsgebot ohne I.landat gegen "Sub'·cnions"· 
verdächtige ausrufen. 
Der GOU\'crneur durfte ferner die US·Bes.atzcr 
nachtr'.iglieh einladen, "so lange wie nötig zu 
bleiben" und die vor der 1n\l35ion so arg v,·r· 
mißten PariamellBwahlell ersl ",,,,mal auf die 
lange Bank schieben. 



"Es wäre ein Fehler von uns, diesen Prozeß 
(hin zu einer demokratischen Regierung) zu 
direkt zu versuchen", erläuterte US-Botschaf­
ter Gillespie_ Denn eine gegenüber der New­
Jewc!-Bewegung (NJM) konkurrenzfähige 
"Figur wie Eugenia Charles" (P~mienniniste­
rin Dominikas), die sich auf eine solide Mittel­
klassenpartei stützen könnte scheint den Ver­
antwortlichen nicht in Sicht_ "Es besteht die 
große Befürchtung", meinte ein Offizier der 
US-Streitkräftc, "daß, falls die Dinge hier aufs 
neue in Bewegung ge, .. ten, diese Leute wieder 
auf die Straße gehen und einen anderen Bishop 
wählcn."J 

Als einen der möglichen Führerkandidaten 
einer reo rganbierten New·Jewd·Bewegung 
vermutet man den E,,-Minister Kenrick Radi". 
den man nach einer Protestbekundung gegen 
den Besatzerterror vorübergehend inhaftierte. 

Vorwände "Schu tz von l...c:ben ..... 

Der Oberbefehlshaber der US·Atlantik-Floue 
Wesley L. McDonald. drängte aus diesem 
Grund darauf, sich den "Lu"us" des endgiilti· 
gen Truppenabwgs erst nach der völligen Zer­
s<;hlagung des gfen.adis<;hen Widerstands ("der 
rebellischsten Elemente") zu leiSlen. Anson· 
$ten sei die "Wiederkehr einer neuerlichen 
Aufstandsbewegung" zu befürchten. 
Die Reagan·Administration beließ es nicht bei 
der Verlängerung ihrn Truppcnpräsenz. Mit 
der prompten Vergabe einer MiJitärhilfe von 
I!) Mio Dollar an SI. George's will man sicher· 
stellen. daß $OwohJ die Weiterstationierung der 
karibis<;hen Hilfskontingcnte abgede<;kt als 
auch ein Sofortprogramm zUr Ausbildung und 
Ausriistung grenadis<;hcr Militär- und Polizei· 
kräfte im Jahr 1984 dun;hgczogen werden 
kann.4 

Doch die Besatzer (Icn!<cn ohnehin nicht dar­
an. die Insel wieder vollständig zu r'''umen, 
sondern wollen auf Dauer einen US·:\ lilitär­
stutzpunkt errichten. Dic Reagan-Administra· 
tion vermag auf dieS<: Weise schon gar nieht die 
Glaubwürdigkeit ihrer Rechtfertigungsvcr­
suche für die Operation "Urgent Fury" zu 
erhöhen. 
Die in Ansprachen des US·Präsid~ntcn am 201 .. 
28. Oktober und 4. November 1983 aufgeftihr­
(('11 Griinde5, die ein"n "kleinen K rieg"' gegen 
Grenada legitimieren sollen, sind so schon 
briichiggenug: 
Reagans ~rstl""T Invasionsgrund, nach dem Tod 
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Bishopl und der Machtubemahme d.,s Milita .... 
rau vom 19. Oktober sri "der Schutz uruchul. 
di~r Leben, einschließlich von 1.000 Ameri. 
~anern", anders rucht .icherzustellen gewesen, 
I~t fadenscheinig. Keinem der US.Burgrr war 
em Haar gekrtimmt, keiner bedroht worden. 
Ort Militarnt hatte für ihren persönlichen 
Schutz gesorgt und garantiert. \\lashingIon rid 
auch keine Vermittler (Rote. Kreut. UNO 
1,15 ..... ). für eine etwaige Evakuicru"l an, weil 
man SIe gar nicht ,,·ünschte. Man brauchte die. 
se Begründung als Vorwand, um einen An. 
griffskrieg gegen ein unabhangigcs Land und 
den Sturz einer Regierung als ,,humanitarrn" 
Rcnungsakt brnen und verkaufen zu können. 
ReagalU z ... eiu·r Vorwand, man müsse aufGrr. 
n.ada "Ordnung und Demokratie" w,ederher. 
stellen, da eine "Gruppe linker Schurken die 
Macht mit Gewalt an sich gcrisun" und 
"OIaos" hervorgerufen habe. widerspricht 
nicht nUr dem VÖlkerreChtsprinzip der Nicht. 
einmillchunll in die internen Angelegenheiten 
fremder Staaten. DiefCr Vorwand iu auch des. 
halb unmoralisch. gerade weil die USA über 
Jahrzehnte geachtete OiktaturngimC$ wie die 
SUdafrikas. Olilcs, Nikaraguu (unter Somo. 
za), lIaili •• Guatemalas oder GrenadlU (unter 
Gairy)am Lebcnerhielten. 
Reagans dritte Begründung, man habe d'e Im-a. 
sion durchführen müssen, weil man von der 
Organisation OstkaribiJcher Stu.ten und von 
Gou"ernrur Scoon dringend darum ersucht 
worden sei, wurde von Großbritannien und 
.nderen karibischen Regierungen widerlegt. 
OCT schriftliche "Hilferur' der k.ribisehcn 
M.itinvasoren war in W.shi~ton verfaßt und 
ihnen auf~dr~ngt worden. Scoon hatte "sein 
Enuchen" eT$t nach dem 25. Oklober steUen 
können. 
Den vie rten In";uionJ(f'Und reichte Reagan 
cnt.m 28. Oktober nach, da der unerwartete 
innere Widerstand auf Grenada unbedinllt 
neUer Vorwande bedurfte. "Wir sind gerade 
noch zur rechten Zeit gekommen", entdeckte 
urplötzlich der Pmsident, denn "Grenada war 
einrsowjetisch:kubanische Kolonie und dabei, 
zu emer 5thr wu;htillen Mililiubasis zu werden 
die den Terrorismus uporliert und die Demo: 
kratie unterminiert hätte." 
Um dies abzunützcn, wurde etwa der ' ·on 
Venezuela, Kuba und der EG gemeinsam 
finanzierte Zivilnughafen Point Salines in ein 
angeblichC$ strat~gische5 sowjetisch.kubani. 
schrs Militärobjekt umgefalscht. 

". und ,.s.owjet isch .kub anische Kolonie" 

Da setzte man riesige sowjetische Waffenane. 
nale oder ,,\'ermutete" geheIme Raketen!tel. 
lungen in die Welt. die lieh hinterher als nicht 
einmal fiirdie grcnadischen Verteidigungskräf. 
te hinreichend hzw. als t:rfindung entpuppten. 
Da war auf einmltl "on 1.000 bis 1.500 Kuba. 
nern, die zudem mehrheitlich MilitllB ~ien 
und von einer ,.in Vorbereitung befindliche~ 
Besc:u:ung Grenadas durch Kuba" die Rede. 
Doch t.uehte hinterher in den auf Grenada 
gefundenen, angeblich geheimen Beleg.Doku. 
menten nichtsdergkichen .uf. 
Brillpielsweil.e war in dem nun ~röffenllich. 
Il'n Rellierungsabkommen Grenada·Kuba die 
Zahl "on 27 bis spater maxim;t/ 40 Militamera. 
t~rn nachzulesen. Die restlichen rund 760 
Kubaner waren auch keme log. "B"usolda. 
len". sondl'rn Entwicklungshelfer, Dien~tlei. 
StungspcT$Onal der Botschaft und Bauameitn 
~',rsen. Von ein~m sowJCtisch.kubanischen 
M,litärstützpunkt oder auch nUr einem so. 
wjetischen ~iilitarbcrater keine Spur.6 
Alle diese Reagan'schen Behauplungen sti,.lkn 
1~lztlich genauw ins Leere wie die vorausge. 
gangenen Versuche. Kuba den Stun d ... !l(,gi .... 
!UnI! Bishop zu unteT5Chieben (siche Interview 
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Von wegen "umjubelte Besatzer" 
Augenzeugenbericht aus St. George's 

Mille NO\·cmbcr 198311l=langcs bunde.deut. 
loC hen Bürw=rn (ihre Namen sind der Redak. 
Lion bekannt) auf die bcKlZle InKI "tu rei. 
Kn.lhr Situltionsbcrichl i,t eine Raritat die 
das vOIll Pentagon "erhreilete und in 'den 
hiesigen Medien ubcmommene Bild ang.:b. 
lieher allgemeiner GllickJ~unilindc der G...,. 
nadicr über d ie In,asion und BellaUUnll auf 
den KOl,f stell t. H irr Aunchnitte. 

Alles wird beobachtet. unterwegs nach SI. 
George's wurde das Taxi zweimal "on vom 
bis hinten toul durchsucht ' ·on schwerbe. 
waffneten. nervösen US. Boys. Sie mlßtrau. 
ten dem Ta:<if.hrer. wollten den Motorraum 
öffnen, obwohl der Fahrer an "God bleu 
Presidenl Reag-an" glaubte. 
Iher in St. Grorge's sind die mC'nten Ilotc!s 
Gci5lerKhlössrr ohne PeT$Onal und Direk· 
tion. Oie Stadt wimmelt von US.Camps. 
lIubschraubern, Kampffahrzeugen und USo 
Soldaten. 

"US-Soldatel1 geh l heim!" 

In St. Gearge's haben die Begtzer .. ieIe Far. 
b'ge,. Puertorikaner und Fr.luen emgcsetzt,j<l 
nchllg: US.soldatinnen mit Stahlhelm und 
MP. Sie grüßen Un.! dauernd freundlich. denn 
die Grenadier drehen $i<:h weg. Kinder rufen: 
"Boomb. boomb - U.S. soldiers go hom~ to 
New York!" 
Ein US.Jecp blieb Olm ~brket.square liegen, 
doch kemer der ~relen Umilehenden h;df 
beim Anschieben. alle sahen weg. Die Amis 
smd srhr einsam hil'f. Einige be !>$enituierte 
Grenadier und an~;'ssige Amis fraternisieren 
unübersehbar. 
Oie Sold'ten, bc.l-Onders die Schwarzen un0 
ter ihnen. merken die Stimmungslage und 
.... ünschen sich so , ehnen wie mögli<:h weil in 
d'e Staaten (SOI,;:ten sie uns). Und einige 
Jugendliche ~on hier 'pfllchcn diesen 
Wunsch ebenfalb au~ (fitr die Soldaten). 
Es "bt emen latenten Widerstand im hud. 
Inneren. Dort fmdet man zerschossene 
LKW~ und ausgebrdllllle PKW. mit Einsdlüs, 
sen. Anti·US·ParuJen. 
Oie Behörden arbeiten mit dem alten Perl-Q' 
nal. doch die Führer sind versch .... undl'n und 
Interniert. Die Polizei in unbewaffnet 'm 
D'enst. nankiert '·on bewaffneten Polizbten 
aus Jamaika und Barbddos. Der Chef i,t 
JamaIkaner. 
ü lIibt Helzplak.le: .... o rmer PRA'm,·m. 
bers surnnder your corrupt Icader~ 
(Coard. Auslin ... ) ha,·e lIi'·en up!" "The Gre· 
nadlan PeopJe will nner again allo ... sud, 
elemenlS to ddi"er Grenada tO 1'0111' 

mUllism." usw. (,,~lit8Jieder der eh(m<lli~cn 
Re.olutiandrcn Volkurmce ergebt euch 
eure korrupten Führer haben aufgc!lcb~n!" 
,,])u gn:'ll3dische Volk wird ßLcm..Js ",ed"r 
~lchen Element .. n erlauben, GrclUd" dcm 
Knmmuntsmus aunultcfcrn. ") 
Sie "erden schon b.·i Tal abgerinell. 1<bn 
hofft auf dcn Abzug d .. r Amis und auf b~l. 
dig .. Wahlen. 
Die KriegshandlulIL!Cn "urdl'n den G .... na. 
diern .chon Olm Tat! '·or der I",,,,!ion offcn. 
bar, denn tinig .. US.Kri'·g'M. hiffe h"lIcn ,i .. h 
b.·reiu ~or der KilliR' "ufgt.·otclh. Radi" fn .. e 
Gren'tda sendet'· noch Aufrufe zum totalen 
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Widerstand und Appelle nach draußen, man 
wolle keine Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten Grenadas, die man allein zu 
regeln habe. 

Doch dann ging es los. Dazu einige Details, 
die nicht in der Sonderausgabe der Time 
(New York) vom 7. NOI'ember 1983 slehen 
(mit vielen schönen, blutigen Bildern): 
• Es kamen nur US·Truppen. Sie hatten zu 
Beginn schwere Verluste, mehrere Hub­
schrauber gingen zu Bruch. 
Leute der Revolutionären Volksarmee 
(PRA) sollten angeblich einen notgelandeten 
Piloten, obwohl er sich ergeben gehabt hätte, 
erschossen und mit einem Lastwagen durch 
die Stadt gcschleift haben, um dann mehrere 
Magazine ihrer ru~ischen AK-4 7-Gewehre in 
ihn abzuladen, bis er "öllig zerschossen ge­
wesen sei. Der gleiche Pi lot wurde jedoch mil 
einem Einschuß am Strand gefunden, ziem· 
lich unversehrt, dort wo er gelandet war. 
So funktioniert US-Greuelpropaganda. 
• US-Truppen landeten auf Point Salines 
und eröffneten das Feuer auf die grenaclische 
Miliz und unbewaffnete kubanische Flug· 
hafenarbeiter, die zunachst an eine begrenz· 
te Aktion ZUr Evakuierung der US·Studen­
ten glaubten und sieh verspätet zur Wehr 
setzten. Dabei wurden ,-iele Kubaner getö' 
tel. 
• Es wurde bombardiert überall, wo man 
PRA \'ennutele: Radio Free Grenada (zer· 
stön), ein Mental Hospital (18 Patienten und 
3 Zivilisten tot), Fort Rupcrt (LKWs zerstört 
und Verleute), Bishops Residenz (zerstört) 
und andere Zide außerhalb von S,. George's, 
Flugplätze. 
• Es begann ein Aufrollen und Durchkäm· 
men der Insel nach Kubanern, Russen und 
PRA. Dabei enmanden w~itere Verluste bei 
US·Soldaten, ~Iiliz, FRA, Kubanern und un­
ter der Zivilbe~ölkerung. Der "rechte" Taxi­
fahrer sehatzte einige hundert Tote, Die USo 
Armee beschlagnahmt Leichen. gibt keiner· 
lei Zahlen preis oder unglaubliche (z,B, kein 
Grenadier i-ei gestorben. nur Kubaner). 

Tage "der Hölle" 

AuS ,",den Hausern und Hinterhalten wur­
den US-Truppen beschQMen. US·Soldaten 
sagten uns selbst, daß die ersten Tage "die 
Hölle" gewesen und sehr ~icle "erletzt und 
gefallen seien. 
• Eine Propagandaschlacht der Beo;a.tzer mit 
Flugblällern und Lautsprecherwagen (sie 
forderten die Bevölkerung ZUr Kollaboration 
und die Miliz zum Aufgeben auf) mitrte zu 
Denunziationt:n. Man gab dcn US·Behördt:n 
an, wo das Haus Coards und das Veriteck 
Austins (Point Salines) waren. Sie wurden 
dort festgenommen, entkleidet, gefesselt, er­
hielten Augenbinden und wurden so Hir die 
Propagandafotos aufgenommen. 
Viele PRA·Leute glauben der Propaganda, 
ihnen wurde nichts gc5chehen: Sie müssen 
längere Zeit ihr Gesicht in den Straßen· 
schlamm drücken, be~or !oie so fotografien 
und interniert werden. Laut Newsw....,k 
haben sich schon 1.800 ergeben. 

Man findet .0 viele O~tblockw:tffcn und 
I.lunition als Beweis für die UdSSR·Kuba· 
Stützpunkttheorie. Sogar Geheimpapiere, 
die die Invasion des zwölfmal größeren Trini· 
dad und Tobago durch die PRA beweisen 
sollen. Wirklich unglaublich so etwas. Das ht 
US·Politik: Lügen und l\Iedienkontrolle. 
Und di" angeblich 'lIjrmi.che Begeisterung 
der Zvilbnölkerung für die Eroberer? Da, 
müssen g,·~tellte Bilder sein. llier wurde sicll 
keiner trauen, den US·Truppen Friichte an­
zubieten, vor allen Leuten. 

• 
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mit Fidel (:astrol. Zwar ließen sich von der 
Dcsinformationskampagne des Weißen Hauses 
über 2{3 der US·Be~ölkerung in die Irre leiten. 
Zwar gelang es damit, den Solidarisierungs­
effekt mit dem grenadlschen Widerstand ab~u' 
schwächen. 
Aber Kuba ließ sich nicht provozieren und 
engle die internationalen Spiel räume der USA 
durch prompte, unzweifelhafte Gegeninfor­
mation ein. In den Vereinten Nationen und in 
der Organisation Amerikanischer Staaten 
(OAS) sah sich Wa~hington isoliert. Von der 
UN-Voll~ersammlung wurde die US·ln~asion 
am 2.11.1983 als "offener Bruch des Völker­
rechts" "erurteilt sowie Zu "einer sofortigen 
Beendigung der bewaffneten Intervention und 
einem sofortigen Rückzug der fremden Trup­
pen auf Grenada" aufgerufen.7 Ronald Rca­
gan reagierte auf diese Verurteilung mit der 
Bemerkung: "Sie konnte mein Friihstück in 
keiner Weise stören. '"8 
Wer soviel Ignoranz mitbringt, ist jederzeit rur 
Wiederholungen gut. Die derzeit gefahrdetsten 
Angriffsziele sind das sandinistische Nikara· 
gua, die salvadorianische Befreiungsfronl 
FML.,'1, das sozialisti!.che Kuba, der Libanon 
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und Syrien. 
Den Verantwortlichen in Washington ging es 
bei der Operation Grenada zum einen darum, 
ein fijrdie karibischen Völker nachahmenswer­
tes Beispiel zu zerStören. Zum anderen bOI sich 
ihnen durcb die akute Krise der grenadischen 
Re~olution und die militärische Unterlegen­
heit des Gegners die seltene Gelegenheit, einen 
leichten Sieg zu erringen. D .. mit vennochte 
man zum erstenmal seit der Schmach von Viet­
nam auf dem Schlachtfeld den Beweis zu er· 
bringen, daß die USA jedeneit entschlossen 
sind, ihre Militännacht einzusetzen, und daß 
sie fahig sind, wieder zu siegen. 
Aus der Sicht der Reagan'Admininration be· 
wies Grenada ferner. daß man sich nicht zu 
scheuen braucht, das Risiko einer unmille!' 
baren Konfrontation e twa mit Kuba oder auch 
der'Sowjetunion einzugehen. Und Grenada be· 
stätigte ihr, daß die Schnelle Eingreiftruppe, 
die mit dem erfolgreichen Einsatz ihrer 
82. Luftlandedivision auf Grenada mitbe· 
teiligt war, tatsächlich die weltweite Interven­
lionskapazität der Weltmacht Nr. I voU ge­
währleistet (siehe Beitrag zu "Air Land 
Battle", Teil 2). Fortsel:f,lngvoll S. 26 
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Deklaration der 
Grenada·Weltkonferenz 

Vom 2.-4. November) 983 bcsduftigtc sich in Mcxiko-Stadt e ine Wcllkonfcrcnz zur Vcrtcidi­
gurll Grcnadu, rur den "rieden in Milldamcrih und dn Karibik mit den Ko,.,..qucnun der 
US.Agre"ion auf Grenada. An dem vom Wdtfricdcnnat (WPe) und dem mcxikanischcn 
Friedenskomitee initiierten Trdfcn nahmen u.". Mexikos Ex-Priilidcnt Luis EchC'\'Cnia, Grc­
nadlu OAS.Repräsentant;n DC$$ ima William,. Nikaraguu Comandantc: O lp Altilu. der guate­
m;utddJC hc Opp05ition~r.;hrcr Guillermo ToricLio und WPC·Prilidcnt Ralnuh Chandra teil. 
DicGn:nad l.DckJaration der Konfcrcm: hai folscndcn ""'onbut: 

Die Rcgicrung der USA hat mit ihrer knminellen, unmoralischen und nicht zu rechtfertigenden 
Aktion gegen Grenada jetzt von neuern gegen die Ola.ta der Vereinten Nationen vcntoßen. 
Dieser Affront gegen die Länder Latcinameriku und der Karibik reiht sich ein in die lange und 
schändliche Reihe der Aggrenionen, die die Regierungen der USA !Cit dem vergangenen 
Jahrhundert gegen dieKn Kontinent begangen haben. ( ... ) 
Die dramatischen Ereigni55e auf Grenada zeigen uns einm:ll mehr, daß die abenteuerliche. 
kriegstreiberische und wahnsinnige Politik, die d,e Reagan.Admini5lration in die Praxis umge· 
setzt hat mit dem Ziel. der Welt die Vorhemchaft des nordamerikanischen Imperialismus 
aufzuzwingen. Vernunh. Recht und Guchichte ignoriert, und die Menschheit auf gewaltsamem 
Weg in die atomare Auseinandersetzung führt. die das VerschWInden der menschlichen Raue 
zur .'olge haben wird. 
Die Regierung der USA hat einen Pyrrhus-Sieg in Grenad~ errungen und daflir eine große 
momlische Niederlage erlitten. 
Was das Pentagon all militärischen Spaziergang :U\'lah, elItwickelte sich zum heroischen Wider· 
stand des grenadischen Volkel gegen die machuge und iiberlegene Kriegsmuchinerie du 
nord~merikanischen ImpcrialismuJ.. D~s Volk von GreN.d~ hat mit dem Lo:hen >einer Kinder 
eille der schönsten Seiten der Geschichte Amerikas geschrienen. Hinzu kommt dic würdigc, 
mutige und sdbstlosc Haltung der kubanischell Bduarbciter und Arbeiter. die ohne zu zögern 
mit ihrem Blut dic grenadische Erde benetzten, als l ie von den nordamerikanischen hlVasoren 
angegriffen wurden. 
Von dicsen Obcrlegungcn ausgchend, haben dic Delegierten der Konferenz folgendes b<schIOl' 
!Cn: 
I. Wir verurteilen enuchicden die Aggression der nordamcrikanischen Rcgicrung. die sie mit 
einigen karibischen Lakaicn gegen Grenada ausgefUhTl hat. die Souveränität, du Recht auf 
Selbstbcstimmung und die tClTitoriale Un"crlctdichkeit dicsc' k:lribiJchen Landes mißachtcnd. 
Dal ndlt einen "erabschC\lenswerten Akt dar und beweist einmal mehr den fuchinischen Kun, 
den die gegenwartige US·Rcgierung ihrer Außenpolitik aufgepragt hat. 
2. Wir fordern den $Orortigen und bedingunplo!Cn Abzugder Aggrcssionstruppcn au~Grenada 
und die Respcktierung de i Rechl5 aufSelbstheuimmung d~s grenadischen Volkes. 
3. Wir sprechen uns dafUr .. UI zu ,·crhindem. daß die nordarnerikanisch~n IrnP'Crialistcn sich in 
ihrer Euphorie iiber die Vorgänge auf Grenada ermutigt ruhlen. ihre Planc der direkten 
Inten,ention gegen Nikaragua, Kuba und andere lateinamerikanische Völker voranzutreiben. 
Da. Ware ein schwerer Irrtum mit unvorhenehbaren Konsequenzen und würde außerdem die 
Region in ein wahres Kampffeld der Völker für ihre Freiheit und Unabhangigkeit ~c""andeln. 
4. Wir fordern die un"crzügliche und bcdingungslose Fre~abe aller kubaniJchen Bauarbeiter 
und Arbeiter, die getötet. \'Crletzt odcr durch die Streitkr.ifte der USA gefangengenommen 
wurden. 
3. Wir fordern Freiheit und Rnpcklierung deI J..cobcm und der physischen Un\crsc:hrthdt der 
Sohne Grenadu, die Jich den Invuorcn "'ürdig entgegenstellten. 
6. Wir fordern die Beendigung der Anwesenhcit der Strcitkr'~fte der USA und ihrer milit~ri­
schen Einrichtungen in Miuelamerika und der Karibik. die eine dauernde Bedrohung für 
Unabh~ngigkeit. Frieden und Sicherheit der Völker der Region darstellen. 
7. Wir rufen die Regierungen, internationakn Organi'l3.tionen. we Bewcgungen rur Fricden und 
UN.bh .. ngigkeit der Völker und die öffentliche Meinung im allgemcmcn auf. die nordamerika· 
nische Invasion auf Grenada zu verurteilen, den bedingungslosen Abzug der Aggressionstruppen 
zu fo rdern, zu fordern, daß das Recht des grenadiKhcn Volkes auf Selbstbestimmung und 
Unabhangigkeit re~pektiert wird, akti\' zu wcrocn. damit Aggressionen durch die entschiedene 
und feste Hallung der illlernationalen Gemeinschaft \'Crhindert werden. 
(Quelle: Dokument Nr. I der Konfercm von Mexiko-Stadt, 4.11.198~) 
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Daß du Angrifrsziel Grenada wegen seincr 
Winzigkeit und \'ergleichsweise geringen Ver­
teidigunpkraft kein Modell abgchen könne rur 
Miuelamenka oder Kuba, dies anzunehmen 
wäre übel1lus gef;ihrlich. Die Operation Grena­
da zeichnet z.B. rur Nikaragua Vergleichswerte 
\'or: 
Die Dellabilisierung eines Revolutionuegimcs 
durch stetigen wirtschaftlichen Druck (Kredit­
blockaden) und systemalisehe CIA-Opc:ratio· 
nen MIllen gimstige Voraus:sctzungen für ein 
militärisches Zuschlagen von außen ,chaffen. 
In Grenada bot sich die "Gdegenheit" durch 
die Spaltung und Orientierungslosigkcit der 
regierenden New-Jewc1-Bc"·cgung. In Nikara­
gua wll eine ahnliche Situation durch Daucr· 
angriffe dcr \"On Washington gc1enkten "Con· 
tl1lS" ge~tellt werden. 
Nach der Reaktivierung des Militärpaktes 
CONDECA (Guatemala, Honduras, EI Salva­
dor) im Oktober 1985 bereitet die Re<lg.ln­
Adminililration nun eine Kopie de. nilfser· 
suchens der ostkaribischen Staaten vom 
25.10.1983 vor. Im Fall Nikaragua sollen die 
CONDECA·Armcen - das sicht der US­
Geheimplan .. Peguus"9 fur die n:ichsten 3-4 
Monate vor _ dic rundum stationierten rund 
20.000 US-Soldaten (in Honduras und auf 
Krieguchiffen) um eine Invasionsh,lfe g<:gen 
die "sandirustische Bedrohung" bitten. 
1m Fall Grenada hallen die USA 1981 mit dem 
Manö\'Cr "Occan V~nture" die Inva$,on Grena· 
du zeitig eingeiibt, im NO\'emhcr 1985 ruhrten 
sie in Hondural mit dcm Manö\'Cr "Pig Pine 11" 
die Gcneralprobe für d ie Invasion gegen Nika­
ragua durch. Wann sie steigen wird. durfte mit 
\'om innen· und weltpolitischen Gcgendruck 
und dem Grad der Vcrstrickuog der USA im 
Lib.nonkonflikt abhängen. Aber den Aull' 
schlag wird sicherlich die reale Siegesaussicht 
für Washington und die jeweils konkrete Vcr­
teidigungsfahigkeit der sandinistitchen Revo­
lution geben. 
D;c Kriepplaner der Reagan·Administration 
müssen darauf gefaßt sein, daß die Völker 
Nikal1lguas, Kubu oder EI Salvadors bereit 
und entschlossen sind, sich mit allen Kräften 
den Aggres$Oren entgegenzuwerfen. Und dies 
ist keine der ,,giinstigen Gelegenheiten", wie 
lie dem Grenada·Triumphator Außenminister 
George Shultz vorschwebt: Er wertete die 
Operation "Urgent Fury" als möglichen "Wen­
depunkt der GeSChichte ... Wir haben der Welt 
zu \'erstehen gcgeben, daß "'ir unser<: Interes· 
sen Ichülzen werden, gleich wu CI kmtet."" 
Es bleibt zu hoffen, daß du tragilche Beispiel 
Grenada, die Gefahr bewußtCT macht, die von 
dieser Reagan·Administ .... tion ausgeht. Denn 
Hit sie zumindest iSt Grenada überall. 

Anmerkungtn: 
I) Zur Geschichtt und Programmatik der 

NJM und der R~volutionären Volksregie­
ruog siehe iMbe$Ondere den Beitrag VOll 

Vin«nt Noc:l in: AIB·Sonderhdt 1/ 1981, 
S.53-35 

2} Zit. nach :dx:nda.S. 34 
3) Zu den Mauenorganisationen uod zum 

Prinzip der Gr.uwuncldcmokratie siehe 
ausfuhrlicher: AlB 311985, S. 12· 14 

4) Die!C und folgende winschahs· und sozial· 
statistischen Daten nach: Report on the 
National Economy for ]982 and the Bud­
get·Plan for 1 98~ and Bcyond. St. 
Gcorgc·s,24.2.1983 

5} Daten nach: The Ne .... Mniko·Stadt. 
5.11.1983 und Uno mas uno. ~1Cl<iko­

Stadt,30.]0.1983 
6) Vgl. insb .. ~ndere: Erklärung d"r Partei 

und der Revolutionarcn Rcgi~rung Kubat 
zu den Ereigmss.·n in Grenada. I-bvanna, 
20.10.1983 (dcullcher Wortlaut) 

1} Apil ·lntervi .. w. zit. nach: Die Tagend· 
tung,23.11.1983 



Martina Haun/Ludger Schmitz 

Weg und Krise der 
grenadischen Revolution 
Der Namedc:r Bewegung war Programm: 
joim Endc:a\'our for Weibre. Eeucation 
and Liberation Uc:wd) - Gemeinsame 
Anstrengung rur Wohlfahrt, Bildung und 
Befreiung. Ein Juwel in der Karibik soll­
te Grenada nach dem Sturz des Diktators 
Galry durch die Ncw-Jewel Bewegung 
(NJi\J) am 13. März 1979 werden. 
Erie M. Gairy, der dnst als Gcwcrk­
schafufUhrer im :,mtikolonialen Kampf 
populär geworden war, hatte sich bald 
nach seiner Regierungsübernahme im 
Jahr 1951 als korrupt und dem Imperi<l' 
]ismus untertänig entpuppt. 
Das Land wurde: dun:h internationale 
Konzerne und Gairys persönliche Berei­
cherung regelrecht geplündert. Die 
"öffentliche Ordnung" bcsor"lc eine aus 
Staatsmittdn f]nant.iertc Schl:igertrup. 
pe. die:- $Og. "Mongoose-Gang", rur des 
Diktators prh·:.Iten ~utl;en. 

Der Volks" iderstand gCJ~en die Dikt ... tur 
gewann Kit t.nde der 60erjahre an Brei­
te und Starke. An Dc:mon51rationen der 
~j;\1 nahmen bis lU 10% der Bevölkc· 
rung teil. Gairy antwortete mit der Ver­
schärfung des Terrors und einer Reihe 
antidemokratischer Gesetzc. 
Durch die Wahlschwindcl in delljahrcn 
1973 und 1976 sowie durch dic blutige 
Nied"rschlagung des dreimonatigen Ge· 
neralstreiks im jahr 1974 wurde der 
NJ;\1 klar, daß es ,luch n,,,;h der Vereini­
gung der gesamten Opposition in dcr 
Volksalliaut. (seit 1973) kcin<:11 frieJIi· 
ch('n W .. g der Befreiung geben könne. 1 

Als schließlich Plane Gairys zur Ermor­
dungder NJM.Führung bekannt wurden, 
schlugen di.· wenigen dut<!:end Kampfer 

der kurz zuvor gebildeten Untergrund­
armee zu. Mit Hilfe der spontanen Unter­
stützung des Volkes konnten Armee, Ge­
hcimpoJizei und Mongoose.Gang schnell 
uberwältigt werden. .Es gab nur drei 
Tote. 
Die N'JM, die jetzt die Re\'olutionare 
Volksregierung bildete, wurde gefUhT( 
von jungen marxistischen bis linkslibera­
len Persönlichkeiten. Bevor diese in den 
antidiktatorischen Kampfen popular ge­
worden waren, hatten die meisten von 
ihnen eine wirtschaftswissenschaftliehe 
oder juristische Ausbildung an Hoch· 
schulen in den USA und Großbritannien 
absolviert. 
~.1. Bishop hatte in LondonJurastudiert 
und danach gemeinsam mit seinem nun­
mehrigen Justizminister K. Radix eine 
.-\nwaltspraxis betrieben. Der ;\1inister 
rur Planung, Finanzen und Handel. B. 
Coard, war zuvor als Professor der Wirt­
schaftswissenschaften an der L'ni\'C:rsity 
of West Indies auf Jamaika toHig. 11. Au­
stin hatte eine College-Ausbildung und 
war Straßenbautechniker . .Er komman· 
dierte den bewaffneten Aufstand. Nach 
Auflösung der Gairy .. \rmee und der Bil· 
dung der Revolutionaren Voikslirmee 
wurde Aust in deren Generalstabschef so· 
wie Minhter rur Arbeit und Kommunika· 
tion. 
Maurice Bisho .... einst Spitt.enkandidat 
der Volksallianz und Führer der 
NJM.haktion im Parlament. wurde im 
i\Hirz 1979 als NJ;\I.vorsitlender Pre­
mierminister der Revolutioniiren Volks­
regierung. Er umriß damals die Zide der 
Regierung folgendermaßen: "Die Re\'o, 

lution in Grenada ist eine Revolution rur 
Demokratie, rur Gerechtigkeit, fUrsozia· 
Icn Fortschritt $Owie ruf die gleiehbe. 
redlligte Teilnahmeder Bevölkerung uno 
seres Landes an allen Entscheidungen, 
die ihr Leben beriihren."2 
Zu ihren vier zcntralen Zielen erklärte 
die NJi\I-Regierung: 1. Aufbau einer 
wirklichen und unmittelbaren Demokra· 
tie; 2. Entwicklung der nationalen Wirt­
schaft; 3. Verteidigung des Landes, und 
4. eine nichtpaktgebundene und inter· 
nationalistischen Prinzipien verpflich­
tete Außenpolitik. 

Als Erstmaßnahmen wurden die Verras­
sung außer Kraft gesetzt und alle Gesetze 
der Gairy-Diktatur rur ungültig erklärt. 
Auf der Grundlage eines "Volk.'>geset­
zes" waren alle Regierungsvorhaben 
öffentlich zur Diskussion zu stellen. 
Die sechs Verwaltungsbezirke Grenadas 
(Parishes) waren in Zonen mit monatlich 
tagenden Versammlungen und diese wie­
der in Mini-Zonen mit einer Art Wohn· 
gebietsversammlung unterteilt. Hier 
wurden alle die jeweiligen Gebiete be· 
treffenden Probleme diskutiert und ent­
schieden. 
So nahmen im Frühjahr 1983 ca. 20.000 
Grenadier an der Diskussion des Bud­
getplans teil. 
Diese direk te Demokratie wurde .,grass· 
roots"(Graswurzd)-Demokratie ge­
nannt. ~ach einem Gesetz \'on 1983 5OU­
ten Gemeinderäte, l;onalc Versammlun­
gen und eine Nationalversammlung ge­
wählt werden. Ihre Mitglieder waren 
dem Volk rechenschaftspflichtig und 
jederzeit auwählbar. 

Die Graswurzel·Demokratie 

Die Gleichbezahlung gleicher Arbeit rur 
Frauen und Männer, das Organisat:ons­
und Streikrecht für Arbeiter und andere 
demokratische Rechte wurden gesetz­
lich verankert. 
Eine gewaltige Begeisterung des Volkes 
trug die Revolution. Die Gewerkschaf­
ten, die Nationale Frauenorganisation 
(r\WO) und die Nationalejugendorgani. 
sation (~VO) hatten enormen Zulauf. 
Ende 1981 waren bereits 18%der &,'öl­
kerung in ihnen i\litglied. 3 

Gestutzt auf die Massenorganisationen 
begann gleich nach der RC"olution eine 
Bildungskampagne, die nicht nur die 
Analphabetenrate auf 10% (1982) wei· 
ter absenk te, sondern auch besonders die 
Weiterbildung Erwachsener zum Ziel 
hatte. 4 

Gleicht.eitig wurden in allen Landes· 
be<!:irken Poli· und Zahnkliniken errich­
tet. die \'or allem mit Hilfe kubanischer 
"'nIe in kuner Zeit funktionstüchtig 
waren. Im Lande liden Kampagnen zur 
gesundheitlichen Vorsorge. 



Von 1979-82 gab die NJM-Regierung 
durchschnittlich 35% ihrer jahreshau5-
halte rur das Endehungs- und Gesund­
heitswesen a"s (zum Vergleich: 1982 
gingen nur 5,9% an den Verteidigungs­
haushalt)_ 

Durch staatliche Projekte und Aufträge 
vermochte man gleich mehrere dringen­
de Probleme zu lösen: Die Arbeits­
losenrate wurde von 49% (1979) auf 
14% (1982) gesenkt. Durch maschinelle 
~Iodernisierung und Verbesserung der 
Transportmöglichkeiten sanken die Pro­

duktionskosten, und damit stieg die 
Konkurrenzfahigkeit grenadischer Wa­
ren auf dem nationalen wie dem inter­
nationalen Mark t. Das Wirtschaftswachs­

tum wurde von 2.1% im j ahre 1979 auf 
5,5% 1982 angehoben. 

Der allgemeine Aulschwung schlug sich 
rur die Lohnabhängigen in Reallohnstei­
gerungen 1981 und 1982 von 7% bzw. 
3% nieder. 

Insbesondere stand die staatliche Wirt­
schaftspolit ik vor der Notwendigkeit, 
Devisen zu sparen oder neue einzuneh­
men. Denn während die Preise rur Grena· 
das (landwirtschaftliche) Exportproduk. 
tc sanken, stiegen die Preise rur zu impor­
tierende Waren. 

Wirtschaftsentwicklung fürs Volk 

Durch die Diversifizierung der Landwirt­
schaft und den Aufbau einer industriel­
len Produktion wurden einerseits Devi­

sen rur Importe gespart und die Preise 
auf dem nationalen Markt niedr ig gehal­
ten. Andererseits konnte man den Anteil 
der traditio nellen Exponprodukte Ka· 
kao, Bananen und Muskatnüsse an der 

Gesamtausfuhr von 90% im jahre 1979 
auf etwa 60% im jahre 1982 senken. Im 
gleichen Zeitraum stiegder Exportanteil 
anderer Güter wie Bekleidung, Frisch­
fruchte, Möbd usw. aufel\va 40%. Diese 
Produkte fanden Abnehmerauf den neu­
gewonnenen Märkten der Region. vor 
allem Trinidad und Tobago. 

Die rur die ehrgeizigen Entwicklungsan­
strengungen nOlwendigen enormen 
staatlichen Investitionen in Kapitalanla­
gen von 37,4 Mio Dollar allein im J ahre 
1982 - 1978 waren es nur 3,0 Mio 001· 
lar gewesen - wären ohne umfangreiche 
ausländische Hilfe nicht zu rcalisil.'ren 
gewesen. Von den 1982 benötigten Gel· 
dern erhielt Grenada 63,1% geschenkt 
oder zu außerordentlich niedrigen Zins· 
sätzen geborgt. Geber waren Kuba. ara· 
bische und sozialistische Staaten sowie 
internationale Organisationen. 
Das größte Eim:elprojekt. der nahezu 
fertiggeste llt e Bau des intt'rnationalen 
Flughafens in Point Salincs, beanspruch· 

te allein 37,2% aller im jahresbudget 
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Interview mit Maurice Bishop 

Unser Beispiel­
eine echte Demokratie 

Der Reporter Wayne Ellwood ruhrte in Saint 
George', eine, der k t"tten Inten'iews nlit p",. 
mienninister Maurice Bishop. kurz vor sei· 
n .. m tragisch .. n Tod am 19. Oktober 1983. 

Ober die \'orh .. rige Regierung 
Wir haben eine Situation absolut .. r Planlosig­
keit ~erbt. Es WaT Anarchie. Im Haushalt 
1978 waren I!I Dollar fiir einen Wirtschafts­
fachmann fiir das ganze Jahr bereitgestellt. 
Als wir im Parlament Druck machten, wurde 
uns gesagt, dies sei eine Vomereitun~maß· 
nahme für den Fall. daß sie einen Wirt · 
schafl$fachmann finden würden. 
Gairy glaubte, daß er ein Mystiker sei. An· 
scheinend glaubt~ er, daß er eine direkte 
Vemindung zu Gon hätte, und daß auf diese 
Weise die Probleme des Landes gelöst wür' 
den. 

Ober die Beziehungen IU den USA 
Wir sind offensich tlich keine Bedrohung fiir 
die USA. Auch Kuba ist das nicht. Ich denke, 
Washington fürchtet. daß wirein Beispiel für 
den Rest der Region dantellcn würden. 
wenn unsere Revolution Erfolg hat. 
In der karibischen Region handelt e~ sich um 
klein .. Länder mit geringer Einwohnerschaft 
und beschr.i.nkten RohstoffquelJen, um 
Ldnder. die üb .. r Jahre hinw .. g klassische Bei­
spiele für ncokapitalislische Abhängigkeit 
waren. Nun gibt es diese neuen Regierungen 
wie Nikaragua und G",nada, die einen and .. · 
ren Versuch unternehmen. Si .. betrachlen 
ihre Entwicklung nicht mehr unter der 
Fragestellung. wieviek Hoteh sie am Strand 
haben, sondern unt(r dem Gesichtspunlu, 
wdchcn Nutzen das Volk hat: Wie"iek ha· 
ben Arbeit? Wievide haben Essen, ein .. ßt:­
hausung, Kleidung? Wievidc Kinder erhal­
ten eine Schulausbildung? 
In Grenada glauben wir fesl daran, daß die 
Völker dn engli.sch~prachig .. n Karibik sehen 
wollen, daß ein Versuch wie dies.,. Erfolg 
hat. Sie wollen sehen, daß das. was wir ver· 
suchen aufzubauen. vorankommt. Amerika 
vcmcht das, und offensichtlich wäre es 5I'hr, 

sehr subversiv, wenn wir dort Erfolg haben 
können. wo \ orherige Regierungen. die 
and .. ren Modelkn folgten, versagt haben. 

Ober Demokrat ie und Wahlen 
Wir glauben nicht. daß ein parlamentarisches 
System das der unsrigen Situation am mei· 
sten entsprechende iSI . Wir ~ersuchen. unse­
re Revolution auf der Grundlage einer neuen 
Form der Demokratie aufzubau .. n: unten 
ansetzende und demokratische. schöpferi· 
sche Mechanismen und Einrichtungen, die 
wirklich rur das Volk von llt:deutung sind. 
Wenn wir Erfolg haben. wird das die gesamte 
parlamentarische Herangeh .. nsweisc an die 
Demokratie in .'rage stellen. von der wir 
einschätzen, daß si .. in der Region versagt 
hat. Wir glauben. daß Wahlen wiehtig sein 
könn .. n, aber rur uns ist ,,$ eine Frage des 
Zeitpunktes. Wir halten sie im Moment nicht 
ruf vorrangig. 
Wir würden lieher dann Wahlen sc:h .. n. wenn 
die Wirtschaft stabiler ist, wenn die Revolu· 
tion gefesti/i;ter is t , wenn in der Tat mehr 
Menschen Nutun aus ihr gezogen hab .. n. 
wenn mehr Menschen lesen und schrt:iben 
können und in der Lage sind, zu verstehen. 
was die Stimmabgabe wirklich ~d .. utet, und 
welche Rolle sie heim Aufbau einer auf 
echter Teilnahm .. aufgehauten Demokratie 
übernehmen solkn. 

Ober Menschenrt'chte 
Wir hahen von Menschenrechten eine ganz 
andere Vorstellung als sog. westliche Demo· 
krati<"n. Wir sehen Menschenrechte mehr im 
Lieht wirtschaftlicher Rechte; Menschen 
haben das Recht auf Arbeit. Wohnung, Ge· 
sundheit und Ausbildung. 
Mit bürgerlich .. n und politischen Menschen· 
rechten haben wir keine Schwi<'rigk"iten. 
Wir unterstützen si<". Aber viele westliche 
Demokratien haben tausende von politi· 
.sehen Gefangenen. D .. nken Sie an Großbri. 
tannien im Hinblick auf Nordirland. 
Unser Stllndpunkl ist der. daß Leute, die 
eine Bedrohung der nationalen Sicherheit 
darstellen. von der Gesellschaft ferngehahcn 
werden sollen. und zwar sowohl in ihrem 
eigenen In ternse als auch. vom Grundsätz· 
lichen her, im Int"resse der neuen GeliClI· 
schart. die wir aufzubauen ~e rsuchcn. 

Obcrlti lfe 
Nichtpaktgelmndenh"it bedeutet rur uns das 
Recht, UnSer eigen"s Synem aufzubauen 
und Beziehungen zu allen Ländern zu haben, 
mit denen UnS das wünschenswert erscheint 
- was im Grunde genommen heißt, alle 
Länder außer Slidafrika. 
Die einzige Bedingung der Hi lfe ist, daß s;" 
nicht mit Haken und Osen ,,,,munden ist. die 
wir {ur unannehmbar haltt:n. Wenn uns ein.· 
Gruppe sagt; "Ihr müßt Euren Haushalt ins 
Gleichg .. wicht bringen" und 'das auch unser 
Ziel ist, nun. da gibt es ktin Problem. Wenn 
eine Kreditagentur sagt: "Ihr müßt Eu", 
Sozialaulgaben kürun und Lcutc entlas, 
sen", nun. das in nicht Teil unseres Zieles. 
und wiT würden diese Art von Hilfe nicht 
annehmen. 
(Quelle: Tbe New~. 
3.11.1983 ) 
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Solidaritätsshol1 Dritte Welt 

~ Produktions' Verlags' Vertriebs GmbH 

Bestelliste 
StOck "nlkel Eln •• I· Geu"'t_ ".., Prell 

Kallee aus NicClragu8 
1 Pfund 12.00 
Plakalmappe Nicaragua 
Sonderpreis 12.00 
Graphikmappe, Aalael Cabrera, 

(ab 10 Ex. 8,00 DM) 10,00 
Schallplatte "Por la Paz" der 
Salvadorianischen Gruppe 
Banda Tepevani 16.50 
Broschüre "Eine neue interameri-
kanische Politik türdie 80er Jahre". 
Geheimdokument des Komitees 
von Santa Fe für den jetzigen 
US-Präsidenten Reagan, DIN AS. 
48 Seiten 3.00 
(ab 10 Exemplare 2,70 DM) 
T-Shirt, weiß mit AufdrUCk 
"FM LN-EI Salvador vencera" und 
einem FMLN-Kämpfer 
Größen 4, 5 und 6 15,00 
Anhänger ASK-Taube aus Silber 14,00 
Anhänger ASK-Minitaube aus 
Silber 9.00 
SIlbertteIlchen, dazu passend 7,00 
Ohrhllnger ASK-Taube.aus Silber, 
an Kettchen m. Stecker, Paar 27,50 
Ohrstecker ASK-Taube aus Silber, 
Paar 19,80 
Ohrhinger ASK-Taube 111,1$ Silber, 
an Silberbügel, Paar 23,00 
Anstecker ASK-Taube aus Silber 19,00 
Anhänger ASK-Taube aus Ton, 
braun oder blau 5,00 

X 

Produktions' 
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Plakatmappe "Nicaragua Libre!" 
mit 15 Plakaten aus dem freien 
Nicaragua. DIN A3, alle Plakate 
mehrfarbig, Sonderpreis 12,- DM 

Graphikmappe des salvadoriani­
sehen Kunst!ers Rafael Cabrera, 
5 BlaUer, daz.u je ein Blatt mit Ge­
dichten von Neruda. Cardenal, 
Vega, DIN A4 Über/orma!. s/w. 
Stuck 10,- DM. ab 10 Ex 8,- DM 
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Anhänger ASK-Taube aus Silber, 
Stuck 14,- DM 

Ohrhänger ASK-Taube aus Silber, 
an Kettchen mit Stecker. 
Paar 27.50 DM 

Anhänger ASK-Taube aus Ton. 
braun oder blau. Stück 5,- DM 



1983 vorgesehenen Kapi t atin vestit io­
nen. Für ihn mußten 1983 meh r als I {3 
aller zu normalen Sätzen auf dem inter­
nationalen Kapitalm arkt geliehenen Gel­
der aufgewendet werden. 

Mit seiner Eröffnung im j ahr 1984 wäre 
nicht nur die in den vergangenen j ahren 
stark angestiegene Neuverschuldung zu­

rückgegangen, sondern die Regierung 
Bishop erwartete darüber hinaus d urch 

eine A usweitung des devisen trächtigen 
Tour ismusgeschäfts eine weitere Wirt­
schafubelebung. 

Es verwunden nicht, daß die USA ver­

suchten , gerade das Flughafenprojekt. 
gedacht als Dreh- und Angelpunkt zur 
Ersch ließung zusätzlicher Devisenein­
nahmen, zu verhindern. Ihnen ging es 
darum, letztlich einer wirtsch a ftlichen 
Stärkung der Revolution den Weg zu ver­
bau en. 

Außenpolitisch verfing die Wash ingtoner 
Propagandakampagne. der Flughafen 
werde dem .,kubanisch-sowjetischen 
R evolutionsexport als Sprungbreu " die­
nen, nich t . 

F~:A?1" 

~über300m 

Tnr;tor;um und Be,·ölkcrung: 344 qkm, be· 
stehend aus der Hauptinsd und den 6 Inseln 
der G~nadincn, 110.000 Einwohner (1982) 
Haupts tadt: SI. George·s (30.800 Ew.) 
Religion: ca. 2/ 3 Katholiken, im übrigen 
andere christliche Kirchen 
Währung: Ostkaribischer Dollar (EC·Dollar); 
1 EC-Dollar" 1 ,02 0:\1 
Politischn Status: Seit \974 unabhängig, 
Staatsoberhaupt; Königin Elizabeth 11., ver­
treten durch Generalgouverneur Sir Paul 
s<:oon; Zugehörigkei t zum brili!IChen Com­
monwealth 
Struktur ,kr Binnenwirt!IChaft: 
1980 (in Klammern Zahlen für 1970)waren 
53'l"o (40%) der 27.500 ElWabstätigen im 
Dienstleistunl\sbereich, 28% (35%) in der 
LandwiTlSchaft, 15% ([6%) im Bausektor 

Die NjM ha tte sich m it ihrer Mitg1.ied ­
schaft in der Sozialist isch en Internatio­
nale zumindest einer begrenzten Solida­
ritä t auch wichtiger westeuropäischer 

Regierungen und Parteien versichert. 
Außerdem gen oß Grenada als aktives 
Mitglied der Bewegung der Nichtpakt­
gebundenen hohes Ansehe n . 

US-Destabilisierung auf Raten 

Aber in der "-rage der Behinderung einer 
Entwicklung waren die USA immer da 
erfolgreich. wo ihr wirtschaftlicher Ein­

fluß größer war als Grenadas allseits ge­
lobte Kreditwürdigkeit (Crenada hatte 
mit 4.5% e ine 1982 im internationalen 
Vergleich ungewöhnlich niedrige Schul­
den t ilgungsrate). 

Dabei versteh t es sich von selbst, daß das 
revolutionäre Crenada keine H ilfe aus 
den USA bekam - das einzige war ein 

beleidigendes 5.000 Dollar-Angebot 
vom April 1979. Bei der Europäisehen 
Gemeinschaft und der Weltbank ver-

Grenada-Daten 
und 4% (8%) in der Industrie besehäftigl. 
Das Brunoinlandprodukt (BIP) zu Markt· 
preii-Cn wuchs .. on 172,3 Mio EC-Dollar 
1978 auf 290,5 Mio EC·Dollar [982. Der 
Anteil der Wirtschaftsbereiche am BIP be­
trug 1982 (1978) : Land-, Fisch- und Forst­
wirtschaft 25% (34%). Industrie 3% (3%), 
SauwirtSchaft 7'l"o (3%), Handel 14% ([4%), 
Transport- und Nachrichtenwesen 6% (6%), 
sonstige 45% (20%). 
Grenada hat keine Rohnoffvorkommen. 
Wichtigste landwirtschaftliche Erzeugnisse 
sind Bananen, Zuckerrohr, Kakao und Mus­
katnüsse. Die Produktion von Bananen und 
Zuckerrohr ging seit 1978 um jeweils etwa 
1/3 zurück. In der industriellen Produktion 
nahm insbesondere die Herstellung von Be­
kleidungsstücken zu. Andere wichtige indu­
strielle Produkte sind Zucker, Bier. Kokos­
nußmehl. Seifen und Malz. 
Nach der Revolution war der private Sektor 
dn Wirtschart nicht angetastet worden. Er 
erwiruehaftete 1983 48% (198 1: 50%) des 
B[P. Die Produktivi tät der seit der Revolu· 
tion durch Zusammenschluß kleiner Be­
triebe gegründeten Kooperativen hetrug 
1982 27,5% (29,5%) des BIP. Aus den ein­
~igen durch die Regierung Bi!.hop enteigne­
ten Betrieben, denen des Diktators E.M. 
Gairy, entstand ein staatlicher Sektor von 
insgesamt 32 Unternehmen. Mit 72,9 Mio 
EC-Dollar produzierten sie 1982 knapp 1/4 
des BIP, I!e~nüber 1981 eine Steigerung um ,,, .. 
Au6enwirt.chart : Die Handdsbilanz ergab 
1982 ein Defizit von 52,7 Mio US-Dollar 
(1978: ·19,8). Die Zahlungsbi lanz des J ahres 
1982 war mit 0.1 Mio US·Dollar leicht pos~ 
tiv (1978: -1,3). Die öffentliehe Auslands­
verschuldung betrug 1982 23,91 Mio US­
Dollar (1978: 6,97). 1982 betrug sie in 
Bezug auf das BIP 8,2% (1978: 4,0%). 
Wichtigster Importeur sind die USA mit 

suchte die US-R egierung die Vergabe 
von Krediten zu verhind ern. 
Nach Aussagen des französ ischen A u­
ßenministers C. Cheysson erfolgte 1981 
d ie Sperrung eines bereits gebil ligten 
19-"·lio-Dollar-Darlehens des Internatio­
nalen Währu ngsfonds auf Druck 
Washingtons. Im selben j ah r war eine 
Beitragszahlung der USA an d ie Karibi­

sche En twicklungsbank in Hö he von 4 
Mio Dollar mit der Auflage verbun den , 
Grenada dürfe davon keine Darleh en be­
kornmen. 5 

Das war nur eine Form der Intervention . 
Der US-Geheimdienst CIA unterstützte 
grenadische Exilgruppen, d ie wiederh olt 
Söldn erinvasioneIl vorbereiteten . sowie 

u .a. die Desinformationskampagne einer 
OppoSi t ionsgruppe auf Grenada mittels 
de r Untergrundzeitschrift "Grenadian 
Voice"_ 

Schließlich wurde 1981 beim " Ianöver 
"Dcean Ven ture 8 [" von US-Streitkräf· 
ten die Invasion geprobt: Ein Landungs­
manöver au f der p uertor ikanisch en Insel 
Vieques tr ug den Dperationstitcl "Am­
ber an d Amberines". US-Konteradmiral 

20,2% alle r Importe (1982), dich t gefolgt 
von Trinidad und Tobago sowie Großbritan­
nien. Die Einfuhren aus ande~n EG-Län­
dern sind marginal. 32,2% der Eltporte 
gingen 1982 nach Großbritannien, 26%nach 
Trinidad und Tobago' ([978 nur 4,1%). Die 
BRD und die Niederlande fo lgen mit je ca. 
10%. während die USA keinen nennenswer· ! 
ten Absatzmarkt für grenadische Produkte 
darstellen. 
Gt,schichte: 
1498 

1784 

1968 

.. Entdeckung" Grenadu durch 
Chr. Columbus 
Nach zwischenzeitlich auch 
französischem Besitz wird 
Grenada englische Kolonie 
Innere AUlonomie und AsSQ' 
zia tion im Commonwealtb 

1973 Gründung der New-J ewcl-Be· 
wegung(NjM) 

1974 Unabhängigkeit 
13. 3.1979 Sturz G3irys und Bildung einer 

revolutionären Volksregierung 
der NJM unte r :\1aunce Bishop 

15.10.1983 M. Bishop wird von einer Mehr­
heit des NJ M - Zentralkomitees 
seiner Ämter enthoben und uno 
ter Hausarrest gestellt 

19.10.1983 M. Bi!.hop wird von einer gro· 
ßen demonstrierenden Men­
!lChenmengc bcf~it. Am Abend 
werden Bishop und andere 
NJM - Fiihrungspersönlicbkei· 
ten ermordet. Ein .,Revolutio· 
näre r Militirrat" unter Leitung 
von Generalstauschef H. Austin 
übernimmt die Macht. verhängt 
den Ausnahmezustand und ei­
ne totale Ausgangssperre 

2S. 10.1983 Invasion von US-Marincinfan­
teristen und einigen hundert 
Soldaten aus i-Cchs Karibikstaa· 

"" 
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AIB·Sonderhefte 

lIld lWelt 

1/83: BRD und 3. Welt 

2/83: Chile 

1/84: Generalprobe Grenada 
Mit folgcmkn Bei t räge n : 
Grenada und die Bund~sregi(rung • Opera­
tion Grenada - Reag:ms Generalprobe . 
Weg und KriS<' der grcnadinischell Revo lu· 
tion • Exklusiv-Interview mit Dessima Wil­
li3ms (Ne", Jewd) . Stimmen zur Grenada­
Invasion: Fidel Castro, TOffi;1s Borge, 
FMLN.(;encraikommando • o.,klaration 
der G~nada·Wehkonrerenz von Mexiko . 
Aktions- und Materiahipicgel 
Umfang: 24·36 Seiten, Pr .. isje 2 D~I (zuzüg­
lich 0,60 DM Pono; ab 10 Ex, 33% Rabatt; 
Bestellungen unler 10 DM nur g.-gcn Vorau$­
zahlung (z.B. in Briefmarken). 
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Mc Kcm:ie bejahte damals die "' rage. o b 
damit Grenada und die Grenadinen 
(grenadische Inseln, u.a. CarTia<:ou) ge­
meint seien. 
Im Angesicht solcher Drohungen sah 
sich Grenada genötigt, seit 1979 die Ver­
teidigungsausgaben jährlich um 0,5 "'io 
Dollar auf 1982 schließlich 4,0 "'io Dol­
lar zu erhöhen, und damit der Entwick­
lung zu entziehen. Eine Einsparung die­
ser "'ehrausgaben hätte gereicht, alle im 
Ilaushaltsplan 1983 vorgesehenen Inve­
stitionen rur Straßen bau und -unterhal­
tung zu bezahlen. 
Parallel zur bedrohlicher wcrdemlen 
äußeren Situation wuchsen die Probleme 
im Inneren. In dem ~laße, wie sich die 
baldige Konkretisierung vieler Ziele als 
Illusion erwies, sank die Bereitschaft zur 
Mitarbeit an den Eßlwicklungsvorhaben 
der Revolution. Beispielsweise ging die 
Beteiligung an den freiwilligen sonntäg­
lichen Arbeitseinsätzen zurück. Insbe­
sondere bei der jugendorganisation gab 
es Schwächen in der Kontinuität der Ar­
beit und der Mobilisierung der Mitglie­
der. 
Die Massenorganisationen NWO und 
NYO stellten selbstkritisch fest, daß es 
nicht nur rur die Wirtschaftsentwick­
lung, sondern auch auf politischer Ebene 
an erfahrenen und fähigen Kadern man­
gele. 

Nach lassen des Revolutionsc lans 

Um dem entgegenzuwirken, erklärte die 
New-jewel·Bewegung das jahr 1983 
zum ,J ahr der politischen und akademi­
schen Bildung". Die Hauptaktivitäten 
sollten die Weiterbildungskurse des Zen­
trums Hir Volksbildung (ePE ) sein. 
Aber die don erreichten lrgebnisse wa­
ren keilleswegs zufriedenstcllend: Bei ei­
nem j ahresplanzicl von 4.000 halten 
Ende juli 1983 erst 700 Personen an 
CPE-Kursen teilgenommen. 
Vor diesem ernüchternden Hintergrund 
diskutierte das NJM -Zentralkomitee im 
Herbst 1983 über bisherige Schwächen 
und Fehler, um das weitere Vorantrei­
ben des Revolutionsprozesses zu bestim­
men. Aus der Diskussion wurde von ei­
ner Mehrheit des Nj i\l-Zentralkomitees 
die Konsequenz gezogen, M. Bishop, 
dem subjektive Fehler, Personenkult 
und Schwächen in der politischen Lei­
tung der Partei vorgeworfen wuroell, als 
Partei\"orsitzenden ab;tusetzen. Die auf 
diesen Beschluß folgenden, in ihren 
Details noch immer nicht eindeutig ge­
klärteJl Auseinandersetzungen im 
NjM-Zentralkomitee und in der Regie­
rung endeten am 19.10.1983 mit der 
Ermordung des popula.n·n Premiermini­
sters, dreier Regierungsmitglieder, zwei ­
er GewerkschaftsfUhrcr und vieler Bür· 
ger. 

Ein ,.Revolutionärer Militärr ... t" (R~IC) 

unter Leitung von Generalstabschef 11. 
Austin übernahm die Macht. 
Damit hatten die Mili tärs die Revolution 
enthauptet. Durch die Ermordung M. 
Bishops hatten sie der Nj ~1 die zentrale 
Fiihrungspersönlichkeit, die durch ihr 
hohes Ansehen und ihre die Revolution 
immer wieder antreibende Beispiclwir­
kung herausragte, genommen. 
Das io. li litär war vom Volk isoliert. Viele 
Soldaten gingen einfach nach Hause. Die 
Volksmiliz, Basis der Landesverteidi­
gung, existierte faktisch nicht mehr, 
denn sie war schon zu Beginn der ZK­
Auseinandersetzungen von Vizepremier 
Bernard Coard entwaffnet worden, um 
ihr befUrchtetes Eingreifen zugunsten 
i\laurice Bishops abzublocken. 
Das Austin -Regime war auch außenpoli­
tisch völl ig isoliert. 
Die karibische Wirtschaftsgemeinschaft 
CAR ICOM beschloß den Ausschluß 
Grenadas und e inen vollständigen Boy· 
kott des Handels und Verkehrs. Die Re­
gierung Kubas verurteilte in ungewöhn. 
lich scharfen Erklärungen die Ermor­
dung M. Bishops und stellte eine Uber­
prüfung der weiteren politischen und 
wirtschaftlichen Beziehungen in Aus­
sicht. 6 

Für die in den Morgenstunden des 25. 
Oktober 1983 eröffnete US-Invasion 
hätte es keinen günst igeren Moment ge­
ben können. 4 1/2 jahre Arbeit und F.r­
folge der Revolution wurden mit dem 
Kriegszug zertreten. 
Für George Louison, Landwirtschafts­
minister unter M. Bishop, bedeutet sie 
allerdings nicht das endgültige Aus der 
Revolution: , .... ich habe unerschütter­
liches Vertrauen in unser Volk . .'l"ach 
einer gewissen Zeit wird sich das Be­
wußtsein der Leute erheben. Denn 
nichts kann zum Beispiel die Errungen­
schaften für die Arbeiter, die unter der 
Regierung \"on Maurice erreicht wurden, 
aus dem Gedächtnis der Grenadiner 
streichen.·'7 

Anmerkungen: 
I) Zur Geschichte und Programmatik der 

NJM und der Revolutionären Volks­
regierung siehe insbesonden: den Beitrag 
von Vincent Noel in: AIB-Sonderhdt 
1/1 981,S.55-55 

2) Zit. nach: ebenda,S. 34 
3) Zu den Massenorganisationen und zum 

Prinzip der Graswurleldemokratie sich .. 
aU5ftihrlichcr: AlB 3/1983, S. 12·14 

4) Dies .. und folgende wirtschafts- und sozial· 
statisti schen Daten nach: RepOTl on th.· 
National Economy for 1982 and the Bud­
g.:t·vlan for 1983 and Beyond, SI. r. ~or­
ge's,24.2.1983 

S) Daten nach: Thc News, Mc~iko·Stadt . 
3.11.1983 und Uno mas uno, MC~lko­
Stadt, 50.10.1983 

6) Vgl. imbe.ondere: Erkl~r1Jng der Panei 
und <Ier Revolutioni .... ," Rcginung Kubas 
zu deli En:lgnisscn in Grenada. Havanna, 
20.10.1985 (deutscha Wortlaut ) 

7) Apia·lntervlcw, zit. nach: Die T~C5-
;teitung,23.11.1983 



Gespräch mit Dessima Williams 

Grenada ist nieht Puerto Rieo! 

Unter der Regierung Bishop wurde 
Oessima Williams zur Botschafter i" 
Gre nadas bei der Organisation Amerika­
nischer StaalC:n (OAS) ernannt - eine 
Fu nktion, die sie nach der Invasion der 
USA weiter in" ehäh. In Mexiko-Stad t 
stellte sie sich den Fragen des Al B. 

A l B: Frau Botschafterin, werden Sie 
und andere internationale Repräsentan­
ten der grenadischen Revolulionsrcgic­
rung nun, da die Rcagan-Administration 
die Formierung einer sog. übergangs­
regierung in Grenada angekündigt hat, 
Ihre Position räumen? 
D. WILLlAr.IS; Zunächst einmal bestehe 
ich selbstverständlich darauf, daß ich 
dem diplomatischen Korps Grenadas 
weiterhin vorstehe. 
Unsere Position sicht so aus: Wir be­
trachten die politischen. diplomatischen 
und militärischen Manöver der USA als 
fundamentale Best.mdteile ihres Okku­
pationsprogramms auf Grenada, das wir 
im Namen unseres Volkes abgelehnt 
haben. Auch der VertreteT unserer revo­
lutionären Volksregicrung bei den Ver-

einten Nationen steht - wie bislang alle 
unsere internationalen Repräsentanten 
- zu dieser Verweigerung. 
Unser UNO- Vertreter, der zugleich stell­
vertretender Außen minister unserer 
Volksregierung ist, hat vor den Verein­
ten Nationen sinngemäß klargestellt: 
"Wir sind nicht Puerto Rico (de facto 
Kolonie der USA; d_ Red.) und werden 
es nie sein. Die USA können mich nur 
mit physischer Gewalt von meinem 
UNO-Stuhl in New York entfernen." 

Verbrechen der Okkupanten 

AlB: Wie lautet Ihre Definition der Rea­
Wan'schen Operation auf Grenada im 
völkerrechtlichen Sinne? 
D. WILLlAM5: Mit ihrer Invasion und 
Okkupation Grenadas hat sich die: Regie­
rung Reagan schwerer Verstöße gegcn 
das geltende Völkerrecht schuldig ge­
macht, einer Aggression, eines Angriffs­
krieges, abscheulicher Kriegsverbrechen. 
Die nunmehrige Errichtung einer Besat­
zungsmacht auf Dauer stellt eine weitere 
grobe Verletzung des Völkerrechts dar. 
AlB: Verantwortliche in Washington 
und der britische Ex-Gouverneur Scoon 
brachten unmittelbar nach der Invasion 
die Idee ins Spiel. bald Wahlen abzuhal­
ten_ Was sagen Sie dazu? 
D. WILLlA~-1S; Es ist eine ungeheuer­
liche Zumutung im Angesicht der auslän­
dischen Besatzungstruppen, die mit 
Mord und Terror in unser Land eingefal­
len sind, von Wahlen zu sprechen_ In 
dieser Situation der Okkupation Grena­
das steht einzig und allein die Forderung 
nach einem bedingungslosen und unver­
züglichen Abzug der Aggressionstrup­
peIl. 

Die Entscheidung über Wahlen liegt aus­
schließlit:h bei der 1979 gegen die Gairy­
Diktatur t:rkämpften Volksregierung 
Grenadas. Die USA haben kein Recht, 
anderen Völkern irgendwe\che Vor­
schriften zu machen. 
Im übrigen stellt sich in Sachen Wahlen 
die Frage, warum WashingIOn dann seine 
Truppen nicht konSe(IUenterwcise auch 
nach Südafrika oder Chile entsendet, um 
dort Wahlen durchzusetzen? 

Al B: Sie sprachen Kriegsverbrechen der 
Invasoren auf Grenada an. Können Sie 
Beispiele nennen? 

D. WILL IAMS; Die US-Truppen haben 
gleich nach Beginn ihrer Invasion zwei 
Krankenhäuser bombardiert, wovon ei­
nes der psychiatrischen Behandlung 
diente. Eine Vielzahl von ~'Ienschen wur­
de getötet_ 
Das ist ein Verbrechen. Warum niegt 
man Bombenangriffe auf Einrichtungen, 
in denen' Kinder zur Welt gebracht oder 
hilflose Menschen, Pflegefalle versorgt 
werden? 
Ein zweiter verbrecherischer Akt ist das 
Anlegen von Massengräbern, in denen 
man ermordete Grenadier verschwinden 
läßt. Es ist dieselbe Praxis wie sie die 
Rassistenarmee Südafrikas in Angola an­
wendet. 
l"emer haben die Invasoren viele Grena­
dier von der Insel deportiert, zum Teil 
auf ihre Militä.rbasis Antigua. Viele ande­
re wurden gezwungen Grenada zu verlas­
sen, weil sie ihre Unterstützung rur die 
grenadische Revolution offen gezeigt 
halten. Und Berichte besagen, daß wie­
der andere in einem Konzentrationslager 
auf Grenada zusammengepfercht wur­
den. 

Die kubanischen Bauarbeiter ga· 
ben e in Be ispiel 

AlB; Die Reagan-Administration hat ih­
re Aggression namentlich damit gerecht­
fertigt. Grenada sei von Kuba instrumen­
talisiert worden_ Wie sehen Sie den Ein­
fluß Kubas in Ihrem Land? 
D. WILLlAI\IS; Die kubanische Präsenz 
auf Grenada fußte aufgemeinsamen ver­
traglichen Vereinbarungen, die nicht nur 
auf höchster Regierungsebene getroffen 
wurden, sondern auch in der Regel auf 
das Ersuchen aus verschiedenen gesell­
schaftlichen Bereichen unseres Landes 
zurückgingen_ 
Die Kubaner sind als Freunde auf unser 
Bitten hin :LU uns gekommen. Sie unter­
stützten unser Volk im Kampfgegen den 
Hunger, halfen beim Bau von Schulen, 
Krankenhäusern und anderen sozialer. 
Einrichtungen. Ihre Tätigkeit war in 
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langfri<tig angelegte Regierungsprojekte 
eingebettet .. 
AlB: Es hieß auch, Kuba wolle Militär­
basen auf Grenada errichten .. 
D. WI LLIAMS: Der angebliche Bau eines 
Militärflughafens durch kubanische Spe­
zialisten auf Grenada, nämlich Point 
Salines, ist eine reine Erfindung Washing­
tons. Das vielzit ierte Objekt diente allein 
zivilen Zwecken. Es wurde erst von den 
US-Aggressionstruppen in einen Militär­
flughafen verwandelt. 
Ich weise ferner darauf hin, daß nur we­
nige Stunden nach dem Invasionsbeginn 
US-Militärs ihre Absicht kundtaten, auf 
Grenada Marinebasen rur ihre Kriegsflot­
te einzurichten. Und dies, obwohl die 
USA ohnehin schon 22 dieser Basen in 
der Karibik unterhalten. 
Davon abgesehen steht es jedem revolu­
tionären Land zu, alle aus seiner Sicht 
erforderlichen Maßnahmen zu treffen, 
um seine Verteidigung gegen Interven­
t ionsvorhaben von außen zu gewährlei­
sten. Wenn uns bei der Ausbildung von 
Selbst verteidigu ngs krä ften kubanische 
Militärberaler auf unseren Wunsch hin 
halfen, so diente das allein der ,"'estigung 
unserer Souveränität, 

Innere Kon fusion vor der Invasion 

Al B: Der Großteil der westlichen Me­
dien suchte in den euten Tagen der US­
Invasion ein Bild zu zeichnen, als würden 
auf Grenada nur Kubaner Widerstand lei­
sten. Was können Sie dem entgegen­
halten? 
D. WI LLIAMS: Zunächst einmal möchte 
ich hervorheben, daß die in unserem 
Land anwesenden kuba nischen Werk­
tätigen allen Grenadiern ein Beispiel ga­
ben, indem sie den Invasionstruppen 
aktiven Widerstand entgegensetzten. Das 
gilt insbesondere rur die Brigade von 
Bauarbeitern, die auf dem Flug. 
hafengelände Point Salines tätig war. 
Das Volk Grenadas ist stolz darauf, 
kubanische Freunde zu haben, die im 
Kampf gegen die Invasoren ihr Leben 
einsetzten. 
Zugleich möchte ich darauf verv.eisen, 
daß der unmittelbare Widerstand gegen 
die übermacht der Invasionslruppen von 
den bewaffneten Kraften Grenadas 
selbst kam. Unser Volk hatte am Morgen 
des 25.10. 1983 die nötige Vorbl'reitung 
und das nötige Bewußtsein. um zu 
käm pfen. 
AlB: Aber dieser Widerstand hätte sicher 
weit stärker sein können. wären die Ver­
teidigungskräfte nicht durch den voraus­
gegangenen Konflikt in den Reihen der 
Newjewel·llewegung (NjM) und d .. r 
Regierung geschwächt gewesen. Oder se­
hen Sie das anders? 
D. WILLIAMS: Nein, keineswegs. Gewiß 
hätte unser Widerstand wesentlich 
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stärker sein können. wenn die Konfusion 
nicht gewesen wäre, die durch den Tod 
von Premierminister Bishop und anderen 
Führern innerhalb der Newjewel­
Bewegung, der bewaffneten Kräfte und 
der Bevölkerung herrschte. 

Nur so konnte es geschehen, daß, als die 
ersten 2.000 US-Fallschirmjäger an Land 
gingen, ihnen der Großteil der r.liliz un­
bewaffnet gegenübertrat. Die Invasoren 
rechneten damit, nur bei den ca. 2.000 
Kämpfern der spärlich ausgerüsteten 
Volksarmee auf ernsten Widerstand zu 
stoßen. 
In den Milizen waren aber immerhin 
5.000 Grenadier organisien, ausgebildet 
und im Sinne der Revolution politisch 
erzogen worden, bei einer Gesamtbevöl-

kerung von 110.000 ein ansehnlicher 
Anteil. Unser Volk war in den letzten 
4 jahren auf eine Invasion vorbereitet 
worden, in den Zentren der Arbeit, auf 
den Landgütern. überall auf dem Land. 
Doch die im Oktober 1983 innerhalb der 
revolutionären Kräfte ausgebrochene 
Konfusion ließ es nicht zu. daß der von 
der New.Jewd- lkwegung vorgezeich­
nete Verteidigungsauftrag voll zur Gel­
tung gebracht werden konnte. 
Die US-Invasion hat jedoch einen Kon­
sens im Lande neugeschaffen. 
AlB: Meinen Sie auch, daß das gesamte 
Widerstandspotential auf Grenada auf 
einheitlicher Grundlage reorganisiert, 
wieder zusammengefaßt werden kann? 
D. WILLIAMS: Für mich steht fest, daß 
sich das Volk Grenadas niemals mit der 
Okkupation abfind\'n wird. Ungeachtet 
der übermacht des mit modernsten Waf­
fen ausgerüsteten Aggressors wird der 
Widerstand mit allen zur Verfügung ste­
hendl'n Mitteln fortgesetl.l. Die stärkste 
Wafft' in diesem gerechten Kampf zur 

Verteidigung der nationalen Unabhän­
gigkeit sind die Einheit aller Patrioten 
und die weltweite Solidarität. 
Wir sind keine Kolonie der USA, sondern 
ein souveräner Staat. 

Ich will Ihnen noch ein Beispiel nennen, 
das typisch ist für den ungebrochenen 
Widerstandswillen des grenadischen Vol­
kes. Am Morgen des 25. Oktober J 983 
verabschiedete sich eine staatliche Ange­
stellte in St. George's, die die Telex­
l\lasehine bediente, angesichts der Bom­
benangriffe auf das Außenministerium 
mit folgenden Worten: "Ich verlasse 
jetzt das Gebäude, weil sie uns bombar­
dieren und weil wir uns zum Widerstand 
formieren müssen."' Es gibt viele solcher 
Geschichten. 

Doch da ist noch ein Faktor, der die 
Fortdauer des Volkswiderstands milbe­
wirken wird, die konkrete Erfahrung von 
sozialen Verbesserungen unter der Re­
gierung Bishop. Es waren 4 jahre von 
erstmalig breiten Maßnahmen der Ge­
sundheiufürsorge, der Erziehung und 
Ausbildung, der Wasser· und Elektrizi­
tätsversorgung, von mehr Schulen, der 
Freiheit fur die Arbeiter, von mehr Rech­
ten rur die Frauen und and .. ren Teilen 
unseres Volkes. 
Das kann die Besatt.ungsmaeht nicht va­
gessen machen. 
AlB: Welche Konseljuenzen seht'n Sie 
nach der US-lnvasiOIl auf Grenada rur die 
Karibik und l\litteiamerika? 
0_ WILLIAMS: Vor allem sehe ich darin 
eine erhöhte InvasiollSgefahr rur Njkara­
gua. Ich al>pelliere an das Volk Sandinos, 
besonders wachsam zu sein. 
Esgibt in meiner Heimat ein Sprichwort: 
,.Wenn das Haus ddnes Nachbarn 
brennt. dann versorge dich ausreichend 
mit Wasser." 



Fidel Castro 

Uns konnten sie nicht provozieren 
Kubas Sicht der US-Invasion auf Grenada 

Kubas Ministerpräsident Fidel Castro 
stelhe sich kurz nach der Grenada·lnva· 
sion in Havanna den Fragen der Welt­
presse. Wir bringen Auss<:h nitte. 
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( ... ) FRAGE: Wicvicl Kubaner sind ge­
nau au f Grenada? WievieIe von Ihnen 
sind Militärberater, und wic\'icle Bauar­
beiter? 
FIDEL CASTRQ: Das kann ich sagen. 
das ist kein Geheimnis. 
Es tut mir leid, daß ich nicht die genaut" 
Zahkn hier bei mir habe, aber es sind 
dort etwas m",hr als 700 Kubaner. Die 
übergroße Mehrheit von ihnen, mehr als 
550, sind Bauarbcitcr. E.s gibt auch eine 
große Gruppe von Änten, einige Lehrer, 
einige Landwirlschaftstcchnikcr. Und es 
gibt ungt·rahr 40 Militärberater. 
Ich habe diese lahlen hier nicht aufgt­
fUhrt, um die Erklärung nicht lang wer­
deli LU lassen, aber es lIiot hier ganz und 
gar kein Geheimnis. Daruoer hinaus ist es 
einfach zu beweisen, daß dieses Personal 
nicht militärisch ist, daß es wirklich zivi­
le Aroeiter sind. 
1\'atürlich haben sie al~ t\rbciter, wie alle 
Arbdter in Kuba. eine militärische Aus­
bild unI!' ~un. dl'r Beweis dafür. dat~ es 
Arociter und Bauarbeiter sind. ist der 

ausgezeichnete Flughafen, den sie in 
kür-Lester Zeit gebaut haben. Auf ihm 
konnten Dutzende nordamerikanischer 
Flugzeuge landen, obwohl er noch nicht 
fertiggestellt ist; die Fertigstellung war 
für den Monat März (1984; d. Red.) vor­
gesehen. ( ... ) 
FRAGE: Herr Präsident, haben Sie die 
Möglichkeit erwogen, die Kubaner in 
Grenadajetzt zu verstärken? 
FIDEL CASTRO: 1'\un, tatsachlich, wie 
ich in meiner eigenen Botschaft an die 
Grenadier (vor dem 25.10.1983; d. 
Red.) erklärt habe, war das Entsenden 
von Verstärkungen vor den Kämpfen un­
möglich, und außerdem undenkbar. 
Es war unmöglich, weil die nordamerika­
nische Schwadron und die fo"lugzeugträ ­
ger in Richtung Grenada unterwegs wa­
ren; wir hatten keine Transponmittel mr 
die Entsendung \'on Verstärkungen. Da­
zu kam, daß unsere Verstärkunllen, wie­
viele wir auch entsandt hätten, keinem 
Vergleich mit den See-, Luft- und Land­
streitkräften der USA standgehalten 
hätten. 
Deshalb war es praktisch unmöglich; 
aber wir haben gesagt, daß es auch poli­
tisch unmöglich war, denn nach den Er­
eignissen, nach den Irrtümern. die die 
Revolutionäre selbst begangen haben, 
gab es keine moralische Rechtfertigung, 
Verstärkungen zu opfern. die nicht ein­
mal die "''Iöglichkeit gehabt hät ten, über­
haupt dorthin zu kommen. Es wäre prak­
tisch eine sy mbolische Aktion gewesen. 
Deshalb war es uns vollkommen unmög­
lich, Verstärkungen zu entsenden, vom 
praktischen Standpunkt aus gesehen. 
Vom politischen Standpunkt aus haben 
wir u nicht als gerechtfertigt angesehen, 
ein nutzloses Opfer zu bringen. ( ... ) 
Wir gehen von der TalSache aus. daß es 
eine Spaltung unter den Revolutionären 
gab, eine sehr schmerzliche, sehr ~mange­
nehme Spaltung. Wir haben vorausgese­
hen, daß diese Spaltung dem Land gro­
ßen Schaden zumgen würde, und wir 
haben uns sogar an die grenadischen 
Führer gewandt, an das Zentralkomitee 
(der New:lewel.Bewegung; d. Red. ). 
Wir haben sie gebetcn, ihre Probleme 
friedlich, ohne Gewaltanwendung zu 
lösen, weil das dem Ansehen Grenadas 
sehr schaden könnte. 

Es gab eine Volkserhebung zur Unter­
stützung Bishops, Leidenschaften wur­
den entflammt, die den dramatischen 
Tod Bishops zur Folge hatten unter Um­
ständen, die uns im Detail noch immer 
nicht mit Bestimmtheit bekannt sind; 
ich denke, daß wir sie fruher oder später 
wissen werden. 
Aber wir haben diese Spaltung auf das 
Schärfste abgelehnt. Darüber hinaus wa­
rcn wir uns des Schadens be ..... ußt, den sie 
angerichtet hat. Und wir waren tief be­
wegt über die physische Vemichtungvon 
Bishop. 
FRAGE: Wenn die US·amerikanischen 
Beweggründe rur diese Aktion nicht in 
der Frage ihrer Staatsbürger bestanden, 
..... as ist dann I hrer Meinung nach der 
Beweggrund der USA? 
t-IDEL CASTRÜ: Nun, es ist vielleicht 
schwer zu verstehen, ich ..... erde Ihnen 
sagen ..... arum. 
Vor allem, für· die nordamerikanischen 
Staatsbürger oder die Staatsbürger ir­
gendcines anderen Landes bestand kei­
nerlei Gefahr, da die Grenadier beson­
dere "'laßnahmen ergriffen hatten, um 
ihnen Garantien zu geben aus dem In­
teresse heraus, Vorwände rur eine Inter­
vention zu vermeiden. ( ... ) 
Auf der anderen Seite war die Lage des 
grenadischen Revolut ionsprozesses 
selbst sehr sch ..... ierig. Die inneren Ereig­
nisse hatten eine Isolation von der 
Außenwelt hervorgebracht. Es gab große 
wirtschaftliche Schwierigkeiten. 
Es war nicht leicht für die neue grenadi­
nische Regierung, damit fertigzuwerde n. 

Reagan s Demo nstrati on der Stärke 

Es ist klar, daß die USA einen Prozeß 
ausschalten wollten, der nur durch ein 
Wunder überleben konnte und sich gro­
ßen !'roblemen gegenübersah. 
Es scheint mir, daß sie einen Beweis ihrer 
Stärke liefern wollten, daß sie eine Philo­
sophie der Stärke anwenden wollten. Ich 
glaube, daß das eine opportunistische 
Politik war, Vorteile aus all diesen 
Schwierigkeiten zu ziehen, um ein 
Symbol LU zerbrechen. 
Denn Grenada is t nun wirklich ein sehr 
kleines Land, und man kann unter kei· 
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nen Umständen sagen. daß es von strate­
gischer Wichtigkeit ist und auch nur die 
kleinste Gefahr rur die USA darstellt. 
Was kann es also rur einen Grund geben 
außer einer Demonstration der Stärke? 
Noch merkwürdiger scheint es deshalb 
zu sein. weil es mit den Ereignissen im 
Libanon zusammenfallt, wo kurz vorher 
mehr als 200 Nordamerikaner den Tod 
fanden. Welchen Sinn. welche Logik 
steckt darin, sogar Kräfte, die sich auf 
dem Weg zum Libanon befanden, umzu· 
leiten und sie nach Grenada zu schik­
ken? Das scheint eine absurde Sache zu 
sein. 
Ich schätze, daß das in Wirklichkeit ein 
riesiger politischer Fehler war, der den 
USA keinerlei Vorteil bringt, da die Er­
eignisse um die Malwinen (britisch­
argentinischer Falklandkrieg Mitte 
1982; d. Red.), die ganz Lateinamerika 
erschüuerten. noch in Erinnerung sind, 
in denen sich die USA auf die Seite Eng­
lands stellten, wo sie die Organisation 
Amerikanischer Staaten (DAS) ver· 
ga"ßen, wo sie alle Abkommen vergaßen. 
jetzt jedoch berufen sie sich auf ein Ab­
kommen einer sog. Gruppe karibischer 
Länder, um in Grenada zu intervenieren. 
Ich glaube, daß das in allen Ländern 
Lateinamerikas und der Welt die GeHlhle 
tief verletzt und viel Ruhelosigkeit her­
vorruft. Ich verstehe es wirklich nicht, 
ich sehe es als einen riesigen, unnötigen 
und ungerechtfertigten Fehler der USA 
an. ( .. _) 
FRAGE: Wir haben heute über die 
.,Stimme Amerikas" gehört, daß Kuba 
und die Sowjewnion den Staatsstreich in 
Grenada erwartet häuen. Was sagen Sie 
dazu, Comandante? 
FIDEL CASTRO: Ich glaube. das ist es 
nicht wert, beantwortet zu werden. denn 
ich meine, daß Kubas Standpunkt klar 
ist, seine Beziehungen zu Bishop. Denn 
Bishop war wirklich so bescheiden. so 
taktvoll, daß er. als er in Kuba vorbei­
kam, kein Wort VOll den Schwierigkeiten 
erwähnte, die sie dort hatten. ( ... ) 

Unsinniger StuTZ Bishops 

Uns schien es, daß Bishop der angemes­
sene Führer des Landes war, mit einem 
großen internationalen Ansehen, eine 
sehr intelligente Person. mehr noch. t'ine 
Person, die kein Extremist war, er war 
ein Revolut ionär. der di(· Lage seines 
Landes sehr gut verstand. Und wir hallen 
den Eindruck, daß er das Land gut 
fU hrte. 
Er hat lür Grenada große Errungenschaf­
ten hervorgebracht. Er bekam große in­
ternationale Zusammenarbeit. und das 
Bruttonationalprodukl Grenadas stieg 
an. Er schien uns ein außergewöhnlicher 
Mensch zu sein. und der richtig~' Mallll 
rur den Fortschritt in Grenada. 
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Weiterhin hat sich alles, was wir in unse­
ren Botschaften gesagt haben, als richtig 
erwiesen. Alle Warnungen haben sich als 
richtig erwiesen, daß diese Spaltung tra­
gisch war. 
Deshalb ist es völlig unlogisch zu denken. 
daß wir hinter diesem unsinnigen Wech­
sel stecken könnten. 
Ein so kleines Land, eine Regierung, die 
sich einer sehr schwierigen Lage gegen­
übersieht und zu ütierleben versucht -
welchen Sinn hat diese Intervention? 
Nicht ein einziger Nordamerikaner war 
verwundet oder verletzt worden. Es hat­
te keinerlei Gefahr für ihr Leben und 
kein großes wirtschaftliches Interesse ge­
geben. 
Mir scheint es. daß das die Anwendung 
einer Denkweise und einer Politik der 
Stärke war. die sie über die ganze Welt 
auszudehnen versuchen werden. 
Weiter scheint mir, daß es eine unsinnige 
Sache ist, ein riesiger Fehler. Eine Provo· 
kation - gegen wen? Uns konnten sie 
nicht provozieren, da wir nicht die Mittel 
hallen. Grenada zu erreichen, wir haben 
weder in der Luft noch zur Sec irgend­
wdche l\littd, dorthinzukommen. 

Eine Provokation gegen uns? Was hätte 
durch eine solche Provokation erreicht 
werden sollen. da wir uns in innere Ange­
legenheiten nicht einmischen? 
Wir haben die Entscheidungen der Partei 
und der Regierung Grenadas gewissen­
haft beachtet. obwohl wir die Kampf­
kraft hatten und hätten versuchen 
können, sie zu beeinflussen. aber wir ha­
ben uns an den Grundsat~ der Nichtein­
mischung gehalten. 
Es gab keinen Vorwand, uns anlugrei­
fen. Wir waren sogar an unseren Arbeits­
(Jlät~en. Was in aller Welt konnten die 
USA gewinnen. indem sie die kubani­
schen Arbeiter angriffen. die einem klci­
nen Land der Dritten Welt halfen? Was 
konnten sie dabei gewinnen? 
Sie konnt\'n Ilur ein kkines Land in ei­
nen Märtyrer wrwanddn, sie konnten 
dn kleines Volk und die dort hefind­
lichcn Kubaner in Martyrer dn Freiheit 
und der Vertl'idigung der Drillen Welt 

verwandeln. Denn unsere Haltung ist 
tadellos, einwandfrei. ( ... ) 
FRAGE: Ich möchte Sie bitten, Coman· 
dante, Ihre Meinung über die Krise in 
Mittelamerika zum Ausdruck zu brin· 
gen. Zum Beispiel. wenn eine ähnliche 
Intervention gegen Nikaragua stattfin­
den würde, bis zu welchem Punkt würde 
Kuba Nikaragua unterstützen? 
FI DEL CASTRO: Wir würden versu­
chen, für Nikaragua alles zu tun, was in 
unserer Macht st eht, aber wir würden uns 
dem gleichen Problem gegenübersehen 
wie in Grenada: Wir verfUgen nicht über 
die See- und Lufttransportmittel, um 
direkte Hilfe nach Nikaragua zu bringen. 
Das sind die Tatsachen. wir haben keine 
anderen Möglichkeiten. es zu tun. 
Aber ich habe da keine Sorgen, denn die 
Situation in Nikaragua unterscheidet 
sich von der Grenadas. Grenada hat eine 
Bevölkerung von 120.000 Einwohnern, 
Nikaragua hat 3,5 Mio Einwohner. Nika­
ragua besitzt eine große Kampferfah­
rung. Nikaragua besitzt Zehntausende 
von Kämpfern. Man muß sagen. daß die 
USA dort gegen das bewaffnete Volk 
antreten würden. in einem nicht zu ge· 

winnenden Kam(Jr. in dem nicht ('ine 
und auch nicht 10 Luftlandedivisionen 
ausreichen würden. 
Das ist die Realität, und weder die 
Völker noch Niknagua sollten unter­
schätzt werden. Und ich meine, es wärc 
ein hundertfach größerer Fehler. cine In­
vasion Nikaraguas zu versuchen. denn 
das Volk Nikaragl.las ist ein mutiges, 
kämpferischcs Volk. 
Ich glaube. daß alle die Aggrl'Ssioncn, dk 
Nikaragua erkbt hat. die Revolution gc­
stärkt und nicht geschwächt haben. Sie 
haben Erfahrungcn vermilldt. Und es 
scheim mir, daLl Nikaragl.la ein Land ist. 
das von den USA I.Inbeset~bar und unre­
gierbar ist. Und si<, (die USA; d. Red.) 
besitzen keine technischen und hochcnt ­
wickelten Waffen. die die Problem.: 
lösen könnten. welche der Kampf geljen 
ein bl'waffnetes Volk mit sich bringt. 

(Qudk: Por Esto. Mexiko-Stadt. Nr. 
84 / 10.11.1983.S.7-10) 



lamas Borge Martinez 

ua wird 
nicht zurückweichen 

To mas Borge, einziger über lebender 
Grunder der Sandinistischen Natio nalen 
Befreiungsfront (FSLN) und Innenmini· 
ster Nikaraguas, zog im November 1983 
ente Schlußfo lgeru ngen aus der Grena­
da· lnvasion. Im Gespräch mit US-ameri­
kanisehen J ournalisten des Magal ins 
Newsweck stand d ie Invasio nsbedro· 
hung Nikaraguas im Vordergrund. 

fRAGE: Erhöht die Invasion in Grenada 
die Gefahr einer ähnlichen US·Aklion in 
Nikaragua? 
T. BORGE: Sie verringen und (rhöht 
gleit;lw:eitig die:: Wahrscheinlichkeit einer 
Intervention. 
Es wird behauptet. daß in Grenada als 
Antwort auf eine Aufforderung einer 
Gruppe: von Ländern einmarschiert wur· 
deo Bedeutet das. daß sich die Vereinig. 
ten Staaten bcredltigt fühkn werden, in 
Nikaragua einzumarschieren, wenn eine 
Gruppe mittdamerikanischer Landersie 
bit leI, einzumarschio.;rell? 
[SI das nicht der Grund, warum die CON­
DEC,\ (~Iittelamerikaniseher Veneidi­
gutlgsrat, nun zusammengesetzt aus 
HondurAS, Guatemala und EI Salvador; 
d. Red.) kur.dich reaktiviert wurde? 
Aber gleichzeitig hat dieser unmorali­
sche Präzedenzfall die Kraft der Autori­
tät gemindert, die ein Ersuchen der 
CONDECA in Zukunft haben kann. 
Wenn Nikaragua, Mexiko, Panama und 
Kostarika die Sowjet union bitteIl wür­
deli, in ~Iittclamerika zu intervenieren, 
wurde das dne sowjetischt· Invasion 
Tl'chtfcrtigen? 

FRAGE: Wie plant Nikaragua, sich ge­
gen die USA zu \'erteidigen? 
T. HO RGE: Vor allem setzen wir unsere 
Bemiihungen in allen internationalen Or­
ganisationen und in den Gruppen fort, 
die - wie die Contadora-Gruppe - ins 
Leben gerufen wurden, um diesen Not­
fall zu verhindern. 
Wir haben Vorschläge für Verhandlun­
gen mit unseren Nachbarn und den USA 
unterbreitet. Aber zur gleichen Zeit be· 
reiten wir uns auf die Verteidigung unse­
res Landes vor fü r den FOlll, daß alle 
VerhandJu ngsbem iihungen fehlschlagen. 
Hier in Nikaragua gibt es hunderttausen­
de Männtr mit Waffen in der Hand. Und 
es ist wichtig, daß das US-amerikanische 
Volk den Preis abwägt. den es im Falle 
einer Invasion Nikaraguas zu zahlen 
hätte. Er würde außerordentlich hoch 
sein. 
Wir werden bei grundSätzlichen Fragen 
nicht zurückweichen, selbst dann nicht, 
wenn eine Flotte vor unserer Küste liegt 
oder t' allschirmjäger vom Himmel fallcn. 

FR ,\GE: Sehen Sie irgcndcine Lösung 
des I'roblems zwischen den beiden 
Ländern? 
T. BORGE.: Wir haben hier ein Sprich­
wor t: Man kann von keinem Apfelbaum 
erwarten, daß er Birnen hervorbringt. 
Um frieden zu haben, muß ein beider­
seitiger Wunsch nach Frieden da sein. 
Das konkrete Problem. das wir sehen, ist 
die offensichtlichc Abwesenheit eines 
echten Wunsches nach Frieden und Ver­
handlungen innerhalb der US-amerikani­
schen Regierung. Wie ruhrt man die Re-

gierung der USA zum Verhandlungs­
tisch ? 
Das kann nur durch die öffentliche Mei­
nung in den USA erreicht werden, und 
deshalb sage ich, daß die Schlacht um 
Nikaragua nicht in Nikaraguaausgefoch­
ten wird . Sie wird in den USA ausgefoch­
ten. 
FRAGE.: Wir haben amerikanische Be­
amte sagen hören, daß es unmöglich sei, 
mit den Sandinisten zu verhandeln, weil 
.5ic: ihr Wort nicht halten. Halten Sie Ihr 
Wort? 
T. BORGE.: In welcher Weise haben wir 
denn jemals unser Wort gebrochen? Wie 
können wir eine Vereinbarung brechen, 
die es niemals gegeben hat? 
Sagen wir, sie beschuldigen uns, Waffen 
nach EI Salvadof zu sch icken, und wir 
einigen uns auf ein Abkommen darüber. 
An dem Tage, an dem wir es verletzen , 
haben wir das Abkommen gebrochen. 
Aber mi t der US·Regierung müssen wir 
erst noch zu Abkommen über irgende t­
was gelangen. 

\\'ir sind keine Bedrohung der USA 

FRAGE: Bietet die Contadora-Gruppe 
(Mexiko, Venezuela, Panama, Kolum­
bien ; d. Red.) einen Weg zu einem even­
tuellen Abkommen an? 
T. BO RGE.: Die Contadora-Gruppe hat 
eine positive Rolle gespielt und sie ist 
eine Uoffnung auf Verhandlungen_ 
Ich denke . daß es möglich ist, zu ver­
handdn, aber das hängt wiederum von 
der öffentlichen Meinung in den USA ab. 
Das US·amerikanische Volk muß ein· 
sehen, daß wir keinerlei Beorohung der 
nationalen Sicherheit der USA darstel­
len. Im Gegenteil, die USA stellen eine 
Bedrohung der nationalen Sicherhei t 
Nikaraguas dar. Selbst wenn wir wollten, 
könnten wir keine Bedrohung darstellen. 
Wif würden jedoch zu einer Bedrohung 
rur die USA, wenn wir zu einem Ab­
kommen mit der Sowjetunion kämen, 
Atomraketen in Nikaragua aufzustellen. 
FRAGE: Wollen Sie damit andeuten , 
daß Sie dit: Sowjets einladen würden, 
wenn sich der Druck seit ens der USA 
verstärkt? 
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T. BORGE: Nein, das werden wir nicht 

tun. Ich will nur sagen, das wäre die 
einzig mögliche Bedrohung, die wir dar­
stellen könnten. 
Aber diese Bedrohung gibt es nicht, weil 
uns die Sowjetunion niemals um unsere 
Erlaubnis gebeten hat, Abschußbasen rur 
Atomraketen hier aufzustellen, noch 
haben wir jemals die Sowjetunion gebe. 
ten, sie aufzustellen. 
FRAGE: Haben Sie den Eindruck, daß 
Präsident Caslro altes getan hat, was er 
konnte, um Grenada zu verteidigen? 

:r. BORGE: Ich habe den Eindruek,daß 
Kuba außergewöhnlich vorsichtig und 
überlegt in der grenadischen Situation 
war. Er (Fidel Castro; d. Red.) gab An· 
weisungen an die kubanischen Arbeiter 
und die Mililärberater, keinen Wider­
stand zu leisten, es sei denn, sie würden 
beschossen. 
Und sie wurden angegriffen, ohne vor­
her ige Warnung. Was hätte Kuba mehr 
tun sollen? Truppen entsenden? Das 
wäre Irrsinn gewesen. Es wäre erst recht 
ein Vorwand rur den Einmarsch gewe­
sen. 
FRAGE: Wieviel Schaden ist in Nikara· 

gua durch die Anstrengungen der US-

amerikanischen Regierung angerichtet 
worden, Ihre Wirtschaft zu stören? 
T. BORGE: Wir müssen den ganzen 
Schaden erst noch bewerten. Ich glaube, 
daß etwas mehr als LOOO Nikaraguaner 
in den Kämpfen dieses jahres umgekom· 
mensind. 

Der wirtschaftliche Schaden ist beträcht· 
lieh: die Vernichtung von Dksd-Lager· 
tanks. von Grenzposten im Norden und 
im Siidl·n. von ganzen Gemeinden und 
land winschaftli ehe n Genossenschaften. 
Ich glaube, daß es hier noch mehr Tod 
und Zerstörung"eben wird. 
FRAGE: ""enn die USA in Nikaragua 
einmarschieren. glauben Sie gewinnen zu 
können? 
T. BORGE; Zweifdsfrt·i. Die US·ameri­

kanischc Regierung maggroße technolo­
gische und militärische Möglichkeiten 
haben. die den unsrigen weit überil'gl'n 
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sind. Und der Widerstand, den wir mit 
unserer Technologie leisten können, 
wird unbedeutend sein. 

Aber später wird es immer noch hundert· 
tausende bewaffneter Männer im ganzen 
Land geben, die eine ßesalzungsarmee 
bei jedem Schritt, den sie tut, aus dem 
Hinterhalt Überfalten. 
Die Philosophie des verlängerten Volks· 
krieges ist hier die einzig mögliche. Ein 
Mann mit einem Gewehr ist gefahrlicher 
als ein Panzer, weil ein Panzer in seiner 
Beweglichkeit eingeschränkt ist, der 
Mann mit dem Gewehr sich aber überall 

hinbegeben kann. 

fRAGE: Welche Rolle erwarten Sie von 

Kuba im falte eines Einmarsches? 
T. BORGE: Wir werden uns selbst unse· 
rer lIaut wehren. Es gibt keine Möglich. 
keit rur kubanische oder a ndere auslän· 
dische Truppen, nach Nikaragua zu kom­
men. 
FRAGE: Es gab eine Reihe von Zwi· 
schenraUen während des letzten 
Wochenendes (Ende Oktober d.j.; d. 
Red.), als katholische Priester und Mit· 
glieder christlicher j ugendorganisatio­
nen gejagt, verhaftet un d sogar von Kir­
eheneinrichwngen verschleppt wurden. 

Was ist Ihre Erklärung rurdas, was in den 
letzten Tagen passiert ist? 
T. BORGE: Wir hatten Kenntnis von 
einigen Aktivitäten, die darauf angelegt 
waren, junge Leute davon abzuhalten. 
sich rur den Patriotischen Militärdienst 
(SMP) einzutragen. In der St.-J udas Ge­
meinde in Managua erfuhren die Leute 
von einigen Plänen in dieser Richtung. 
Diese Ak tivitäten hatten den zusätz­
lichen Zweck, Spaltungen innerhalb der 
Kirche hervorzurufen. 
Es gab ZusammenstÖße, die ein direktes 
Ergebnis diesl'r illegalen Aktion (die Re­
gistrierung zu verweigl'rn) waren. In die 
ZusamrnenstÖße waren revolutionäre 
Christen einbezogen, die diesen unge· 
sett.lichen Aktivitäten al>khoend gelten· 
iiberst(·hen. 

(Quelle: Newsweck. N<!w York. 14.11. 
1983) 

Angesich ts der US-a.ggression auf Gn:nada 
und a1annierender In\,;uionS\'or~ rc itungen 

seitens d~ r USA, Guatemalas und Honduras' 
geg~n Nikaragua und die sah'adorianische Be­
frd ungd>cwqung p b deren Führungsorgan 
am 5. 11 .1983 ei n ~ gemeinsame Erklänlng ab. 
Sie ia! unterzeichnet \'on allen fli nf Mitgliedern 
de. Gcneralkommandol der Nationalen Befrei­
ungsfront F;u:abundo Marti (FM LN), ,'on Ro­
berto Rou. I'eman Cienfuegos. Shafik J orge 
Handal, Lconcl Gon.,;akz und J oaquin Villalo-

""'. 
Wir wenden uns an das salvadorianische Volk, 
an die Völker Miuelam~rikas und der Welt, an 
die internationale Gemeinschaft, um sie über 
wichtige Vorkommnisse zu unterrichten, die 
sich in der Entwicklung ~finden. 
überwältigt von d~n durchschlagcnd~n Ni~­
d~rlagcn, die die Bdreiungsfront FM LN ins· 
besondere in den letz ten 2 Monaten der Mario· 
n~ttenann~e beigebracht hat und in Erfüllung 
der Bef~hl~ der R~gierong der Vereinigten 
Staaten, hat d~r Verteidigungsminister der sal­
vadorianischen Diktatur, General Eugenio 
Vides Casanova, vor ~inigen Tagen die Ann«:n 
von Honduras und Guatemala gebeten, in un­
ser Land einzumarschier~n. 

Als Antwort auf diese Bitte sind 4.000 guat~· 
maltekische Soldat~n in d~r Nähe d~ r salvado· 
rianischen Grenze an den On~n jutiapa, Valle 
Nu~vo, San Cristobal und Ciudad Pedro d~ 
Alvarado konzentriert word~n. Tnlppen d~r 
honduranischen Armee hab~n sich in J icaro 
GaLlin konzentriert, wo sich die Straßen nach 
EI Salvador und Nikaragua treff~n. Gleichzei· 
tig hat di~ Zahl der Soldaten und die Menge der 
Ausrüstung nordamerikanischer Herkunft, die 
in Honduras stationiert sind, weiter zugenom· 
men. 
Und die schon riesige F10ttcnpräscnz der USA 
erweit~n sich mit d~r Ankunft einer weiteren 
Gruppe von Kriegsschiffen mit cin~m Flug­
zeugträger an der Spitze, der sich den mittel­
amerikanischen Küsten nähert. Ein Pionier­
bataillon der US·Ann«: ist unter dem Vor­
wand, humani täre Einrichtungen zu bauen, in 
Kostarika Stationiert word~n . Di~ Anzahl der 
nordamerikanischen Soldaten. di~ jetzt schon 
die Grenzen und Küsten EI Salvadors und 
Nikaraguas hcdrohen. üb~nteigt 25.000 Mann, 
wovon 5.000 schon auf honduranis<;h~m Ge· 
bi~t stehen. 
Oie Regierung Nikaraguas hat ihrerseits auf die 
intensiven Vorbereitungen hingewiescn. die 
vom Pentagon aus geleitet werden, um diescs 
land zu überfallen. Mit größter Geschwindig· 
keit wurde der 8d~hl d~s Kommandos Süd des 
Pentagon ausgeführt. d~n Mittelamerikani­
sch~n Verteidigungsrat (CONDECA)zwischen 
den Arm«n von Gual~mala, EI Sal~ador und 
Honduras wi~d~rzubeleben. 
Di~sc Schritte ähneln denen, die der US· lnva· 
,ion auf Grenada vorausgingen. Von neu~m 
veranlaßt Reagan, daß eine R~ihe \'On Mario· 
n~nen· und Verrätcrregicrungen an ihren 
Völkern ihre Truppen rur eine Aggression ge­
gen Nachbarvölkcr bereitstellen und auf diese 
Weise die militärische Inten'ention der USA 
bewrg~n. di~ in Wirklichkeit die entscheiden· 
dc Rollc spidcn. Nach der Invasion der hondu­
ranischen und guatcmaltekischen Tnlppen 
kommen ohne Zweifel dic Luftwaffe und die 
Truppen der USA. Rcagan wird noch über den 
Tag des überfallsentscheiden. 
Ob die Aggression sieh zuerst gegen das sal"a­
dorianisehe Volk und erst dann g<:gen Nikara· 
gua wenden wird oder ob sie in umgekehrter 
R~ihl'nfolg" stattfindet, ist gleichfalls eine 
Entscheidung, die noch in den HAnden von 
ReiJ0:3.n liegt. Aber beide Asl!;relSionl'n sind 
Teil eines einzig~n Plans und hab<:" ein einziges 
Ziel: Den millelamaikanischclI und karibi-
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Die Invasion wird vorbereitet 
sehen Völkern das Recht zu entreiß .. n, ubu ihr 
eigenes Schid;$al zu cnt~cheiden und uns vor 
dem Yankee-Imperialismus in d ie Knie Zu 
zwingen. 

Aber Reagan irrt sich dieses Mal. Die Völker 
Nikaraguas und EI Salvadors werden sich nie­
mals ergeben. Wir werden die Invasoren in den 
Staub der Niederlage beißen lustn. Das Ver­
langen, daß ausländische Armeen in unser 
Land einmars.::hieren $Ollen, in ein Akt du 
Feigheit und ein elender Verrat 3m Volk und 
3m Vaterland, für den Vides Casanova und das 
Oberkommando der Streitkräfte, Alvaro 
Magai\.a und seine Regierung noch Rechen­
schaft .. biegen werden. 

Die Leiter der politischen und beruflichen Ver­
bände der starrköpfigen Oligarchie, al le d ie­
jenigen, die in der Verfa!;Sungsgebenden Ver­
sammlung ih re Zuuimmung geben werden, 
alle die auf die eine oder andere Weise mit den 
In"asoren :!;usammenarbeiten, werden von un­
serem Volk ihre entsprechende Str.Ife erhal­
ten. 
In Grenada hat sich der Imperiali5mus die 
Zwietracht unter den Revolutionären zu 
Nutze gemacht, um die Invasion durchzuftih­
ren_ In unserem Land werden sie Uni nie zer­
stritten antreffen, sondern einig wie noch nie_ 
Die stärkere Einheit hat als Ergebnis dureh­
schlagende~ militärische Erfolge gezeitigt, 
und wenn es die Umstande verlangen, werden 
wir jeden einheitlichen Schritt unternehmen 
und jede einheitliche Enucheidung udfen. 
Wir lassen unser Volk nicht im Stich und wir 
versichern ihm von neuern, daß wi r seine Vor­
hut sind. Das alles erfordert eine ausgezeich· 
nete moralische, politische und organisatori­
sche Vorbereitung. um jeglicher Aggression zu 
widerstehen, um eine undurchdringliche 
Mauer zu errich ten, an de r die Invasoren ler­
brechen werden. 

Oie Entscheidung, dae honduranische, guate­
maltekische oder US-amerikanische Truppen 
in Un$CTem Land intervenieren sollen. ist von 
neuem der Khlagende ßeweis, daß die FMLN 
die Marionettenarmee Khon geschlagen hat, 
die der General Vidcs Casanova leitet. Ange· 
sichts des krachenden Zusammenbruchs der 
Diktatur und der Von.eichen der völligen Auf­
lösung und der vernichtenden Niederlage der 
Armee kommen die Yankees und ihre Mario­
netten in unser Vaterland, um die Völker­
mörder zu reuen. Mit dem sicheren Eintriu 
unserer Streitkräfte in den Kampf gegen die 
nordamerikanischen, guatemaltekischen und 
honduranischen Truppen wird unser Kampf 
auf die letzte und endgültige Stufe des Sieges 
gehoben. Mit unserem gesamten Volk sind wir 
bereit, allen Invasoren gegenüben.utreten, ih­
nen zu widerstehen und !oie zu besiegen. Unse r 
Sieg wird jetztlOlider, endgiiltiger und vernich· 
tender sein. 
Das Generalkommando der !-'M L..-.., befiehlt 
allen Leitern und Kämpfern ihrer heroiKhen 
revolution"ren Streitkräfte, alle Einheiten des 
GuerillaheCTes und der Milizen in hö<:hste 
Kampfuereit~chaft zu verse tun. Sie befiehlt 
allen ihren politischen Kadern und Aktivisten, 
alle ihre Energien und Fähigkeiten anzuspan­
nen, um die Leiuungsfahigkeit uruerer politi· 
sehen Strukturen in den Massenorganisatio­
nen, den offenen und den gheimen, und der 
StruktUTCIl der Volksrnacht (Poder Popular), 
die in den von um kontrollierten Gebieten 
arbeiten, zu erhöhen, um das Volk pausenlos 
in Akt ion gegen die Invasoren zu "ersetzen, 
damit sich die Reihen unserer ruhmreichen 
revolutionären Streitkräfte unermüdlich ver­
mehren, ihren Nachschub absichernd, sie mit 
Informalion unterstützend, an der Verwirrung 
und Amrottung der Invasoren teilnehmend. 
Das Generalkommando ruft die Arbeiterklas­
se, die Bauern, die Studenten, die Lehrer und 

Das Generalkommando der FMLN ruft die 
kleinen und mittleren Untemehmer auf, eine 
patriotische Haltung einzunehmen, mit dem 
Widerstand gegen die Invasion zusammenzuar­
beiten und die Anweisungen der verräterischen 
Oligarchie lU mißachten, die entschieden hat, 
unser Vaterland zu verkaufen, nur um ihre 
Millionen zu retten, die mit Blutvergießen aus 
dem salvadorianischen Volk herausgepreßt 
worden sind_ Leben und Besitz der Großunter­
nehmer, die eine Haltung des Widerstandes 
gegen die Invasion annehmen, werden respek· 
tiert und sie werden sich beim Wiederaufbau 
des Vaterlandes mit eingliedern und zum neu­
en Leben der Nation beitragen können. 
die öffentlichen und privaten Angestellten, die 
Angehörigen freier Berufe, die Techniker und 
alle ih re Organisat ionen auf, d ie Reihen zu 
schließen, um das Vaterland zu verteidigen, 
sich kampfbereit zu machen und sich von.u­
bereiten, den Invasoren auf alkn Gebieten zu 
widerstehen. Wir rufen d ie Priester und Pasto­
ren aller Ki rchen auf, ihre Beiträge für die 
geistige Stärkung dieses Volkes zu verdoppeln, 
das - wie David vor Goliath _ sich gegen die 
Aggression der mächtigsten und verbrecherich· 
sten imperialisti'chen Macht wehren muß_ 
Die FMLN ist für den Pluralismus, d<:r sich auf 
die Interessen des salvadorianisehen Volkes 
gründet, und für den Respekt vor den politi­
schen Rechten de rjenigen, die in dieser Stunde 
dem Vaterland ihre Pflicht erweisen. 
Das Gencralkommando der FMLN ruft alle 
Soldaten, Unteroffiziere und Ornziere auf, ih· 
ren Eid auf die Fahne dCT Nation zu erfi.illen 
und sich gegen die Anführer zu erheben, die 
das Vaterland verraten und ih re Ehre dem Yan­
kee-Imperialismus verkauft haben. Alle Sol­
daten, Unteroffiziere, Offiziere und Leiter, die 
eine ab lehnende Haltung gegen die Invasion 
einnehmen, haben unseren Respekt und erhal­
ten mit Sicherheit einen Platz in den Reihen 
des Volkes im Kampf rur die Rettung des 
Vaterlandes und der Zukunft der Freiheit, Un­
abhängigkeit, soziakn Gerech tigkeit und des 
Fortschritts des salvadorianiKhen Volkes_ 
Das Generalkommando der FMLN ruft alle 
Völker der Welt auf, dem salvadorianischcn 
und nikaraguanischcn Volk die aktivste Soli­
darität zU beweisen. Sie ruft die internatio­
nakn 0rxanisationen, die unabhängigen Regie­
rungen - insbesondere die la\einamerikani· 
sehen Regierungen - und die unabhängige 
Presse aller Kontinente auf, ihre Stimme gegen 
den tollwütigen imperialistischen Angreife r zu 
erheben, sowie gegen die wahnsinnige Politik 
Reagans, die unseren Planeten im nuklearen 
Feuer zU vernich ten droht, und unseren Völ· 
kern alle in ihrer Macht SIehende politiKhe, 
moralische und materielle Hilft zukommen zU 
lassen. 
Tod den Invasoren! 
Tod den Verrätern des Vaterlandes! 
Tod dem Yankec--Imperialismus und seinen 
Marionetten! 
Yankees tauS aus Grenada und Mittdamerika! 
Vereint im Kampfbis zum endgült igen Sieg! 
Revolution oder Tod! 
Wir werden siegen! 
(Qudle: Radio Vencefemos, EI Sal\'ador, 
7.1 L1 983) 
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